


Juli / August 2017 die kleine2

m Sommer benötigen
die Pflanzen, das Ge-

müse und auch das Obst
besonders viel Aufmerk-
samkeit. Damit, wenn das
Wetter auch mitspielt, eine
reiche Ernte im Herbst
möglich wird. Ohne eige-
nes Zutun, im Sinne von
wässern, zupfen und
schneiden, ist ein Ernten
nicht möglich. So können
wir, wenn wir auch noch
die Kunst des „Einma-
chens“ verstehen, gut
durch den Winter kom-
men. Es wird deutlich, dass
die Gartenarbeit den ge-
genwärtigen Moment nut-
zen sollte, damit im Winter
ein Vorrat vorhanden ist.
Bekannt ist die Tatsache,
dass wir Menschen nicht
von Brot, Gemüse und
Erdbeereis alleine leben
können. Wir brauchen
auch ein Gegenüber: un-
sere Mitmenschen. Mit

I

denen wir teilen können.
Unsere Meinungen, das
Eis und unsere Erlebnisse.
Die leichten und auch die
unangenehmen. Und
wenn´s zu unangenehm
wird, verfallen wir manch-
mal ins Lästern. Kurzfris-
tig nehmen wir dabei eine
Erleichterung wahr. Lang-
fristig jedoch schaden wir
uns selbst mit dieser Art
der Kommunikation. So
kam mir der Gedanke,
einmal die Perspektive des
Gärtners einzunehmen,
wenn es um Begegnungen
mit Menschen geht.
Mir ist es wichtig, die Em-
pfindsamkeiten oder Ei-
genarten des Anderen als

Bereicherung für uns beide
anzusehen. Dass ich mich
eben nicht durch diese Be-
sonderheiten persönlich
angegriffen fühle, sondern
wirklich das Besondere in
ihm oder ihr sehe und ent-
decken will. So wird dieses
Treffen, zwischen dir und
mir, besonders. Es entsteht
mit Leichtigkeit eine
freundliche Erinnerung.
Weil ich zum einen über
mich selbst hinausgewach-
sen bin und zum anderen,
eben kein Streit, keine
kommunikative Einbahn-
straße entstanden ist. So
motiviert, kann ich die
„Sommerfrüchte“ mal auf
eine ganz andere Art kulti-
vieren und erhalte für die
kältere Jahreszeit wärmen-
de Erinnerungen, die sich,
anders als das eingeweckte
Gemüse im Keller, vielleicht
sogar vermehren, wenn wir
sie teilen. Marion Höppner

Heute für gute Erinnerungen sorgen
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oran denken Sie, wenn Sie
auf dem Rummelplatz

den Verkäufer mit den Luftbal-
lons sehen? An die 99 bunten
Flugobjekte, die Nena 1983 in den
Pophimmel steigen ließ? Und mit
diesem Ohrwurm überzeugend
belegte, dass deutsche Lieder
auch jenseits bierseliger Schun-
kelmusik und sentimentaler
Schlagerschnulzen ein breites Pu-
blikum begeistern können.
Oder fallen Ihnen beim Blick auf
die farbige Partydeko wieder die
aufregenden Erlebnisse weit zu-
rückliegender Kinderfeste ein?
Damals haben wir mit hochro-
tem Kopf blaue, grüne und gelbe
Gummis aufgeblasen. Weshalb
uns dieses pädagogisch wertvolle
Spielzeug bis heute nachhaltig
geprägt hat. Denn seither wissen
wir, dass wir oft viel Puste brau-
chen, wenn wir unsere Ziele er-
reichen wollen.

W Bei Nena ist die Luft auch nach
rund 40 Jahren im Musikgeschäft
noch nicht raus. Deshalb passt
ein Interview mit Germany’s
Queen of Rock, die mittlerweile
auf eine lange Erfolgsgeschichte
zurückblicken kann, gut zum
zweiten Schwerpunktthema die-
ser Ausgabe, in der wir das
menschliche Gedächtnis nicht
auf eine fremdbestimmte biologi-
sche Festplatte reduzieren. Denn
wir können nicht nur bei der
Wahl unserer Fotomotive selbst
entscheiden, welche Erinnerung
uns als Orientierung dient.

Wir wünschen Ihnen einen schö-
nen Sommer, an den sie sich
noch lange gerne erinnern!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

Ein Maler für
Menschen mit 
Visionen.
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Fast 60 Jahre ist es her, dass
Ulla von ihren Eltern ein
Poesiealbum geschenkt
bekam. Noch heute kann
sie zu jedem Eintrag eine
Geschichte erzählen und
sich daran freuen.

Wo genau ihr Poesiealbum
ist, weiß die Unterhaus-
enerin gar nicht. „Es ist ir-
gendwo zwischen den Kin-
derbüchern im Regal“, sagt
sie. Wer in ihr Album ge-
schrieben hat und welches
Gedicht, das weiß die 68-
Jährige aber auswendig.
„Als Kind habe ich es mir
immer und immer wieder
angeschaut. Später auch
mit meinen Kindern und
dann mit den Enkeln“, er-
zählt Ulla.
Das Album hat sie in der
dritten Klasse bekommen.
„Es war ein Geschenk von
meinen Eltern, die auch
beide hineingeschrieben
haben.“ Diese beiden Ein-
träge seien ihr bis heute die
wertvollsten. „Meine Mut-
ter hat ein Gedicht von
Goethe gewählt, mein Vater
eines von Mörike.“ Die Zei-
len des Vaters „Doch in der
Mitten liegt holdes Be-

scheiden“ und die der Mut-
ter „Geh, gehorche meinen
Winken, nutze deine jun-
gen Tage, lerne zeitig klü-
ger sein . . .“ sind ihr noch
gut im Sinn. Auch die Oma
habe ihr ins Album ge-
schrieben. Die Sprüche
und Weisheiten hätte sie
sich als Kind zu Herzen
genommen und oft darü-
ber nachgedacht.
Auch ein Eintrag ihrer
besten Freundin von da-
mals, ihrer lieben Chris-
tel, findet sich im Album.
„Wir haben uns kennen-
gelernt, weil sich unsere
Omas immer wieder ge-
troffen haben. Da war ich
drei und sie fünf.“ Auch
heute sind sie noch beste
Freundinnen.
In ihrer Schulklasse hätten
alle Kinder ein Poesieal-
bum gehabt. „Man hat
immer bei irgendjeman-
dem hineingeschrieben“,
erzählt die ehemalige Leh-
rerin. Auch wenn andere
oft die gleichen Sprüche
verwendet haben, hat sie
sich immer einen Vers
überlegt, der auch zum
Besitzer oder der Besitze-
rin des Albums gepasst

hat. Dafür hat sie sogar
manchmal selbst gedich-
tet. Sprüche wie „Wenn
dich die bösen Buben lo-
cken, bleib daheim und
stopfe Socken“ oder „Ein
Seehund lag am Meeres-
strand, putzt seine Nase
im weißen Sand, oh‘ möge
doch dein Herz so rein wie
diese Seehundschnauze
sein!“, waren damals an-
gesagt. Aber auch Tief-
gründiges, wie Bibelverse
und die deutschen Dich-
ter, war zu finden.
Der Eintrag einer Schul-
freundin habe sie aber ge-
ärgert. Diese hat ihr näm-
lich eher missgünstig das
mahnende Goethe-Ge-
dicht „Wer mit dem Leben
spielt, kommt nie zurecht.
Wer sich nicht selbst be-
fiehlt, bleibt immer ein
Knecht“ ins Album ge-
schrieben. „Da hat sich da-
mals sogar mein Vater ge-
ärgert.“
Das sei aber auch der ein-
zig ungeliebte Eintrag. Alle
anderen seien ihr lieb und
teuer und schöne Erinne-
rungen an vergangene
Zeiten. Zum Spruch ge-
hörte auch immer ein

Bild. Etwas gemalt habe
man selten. Vielmehr gab
es sogenannte Glanzbil-
der, nostalgische Motive,
wie Blumen, Schmetter-
linge, Tiere und kleine
Kinder, die man sorgfältig
hineingeklebt hat.
Ihre Enkel hätten gar kein
klassisches Poesiealbum
mehr. „Sie haben Freun-
debücher.“ Hier füllen die
Kinder die vorgedruckten
Felder aus, welche Hob-
bies sie haben und wel-
che Lieblingstiere. Dazu
gibt’s meistens noch ein
Passfoto.
An der Idee, Grußworte
und Gedanken seiner
Freunde in einem hüb-
schen Buch zu sammeln,
hat sich nichts geändert.
Wer sein Poesiealbum in
Ehren gehalten hat, be-
sitzt heute noch eine ganz
persönliche Erinne-
rungs-Sammlung, in der
jeder Eintrag auch eine
Geschichte erzählt.
Ulla lässt das jetzt keine
Ruhe. Das Poesiealbum
muss gefunden werden –
schließlich möchte sie
doch wieder einmal darin
blättern. Natalie Eckelt

Zu jeder Seite eine Geschichte
Ein Poesiealbum erzählt von den Lebensweisheiten der Großmütter und dem Verhältnis zu Mitschülern

Das Poesiealbum ist eine
ästhetische Erinnerung

an die Kindheit.
Bild: Eckelt
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Nena kommt nach Rot-
tenburg. Wir befragten
die Rocksängerin zu ihrer
Lebenseinstellung, die
jenseits starrer Stereoty-
pen über das Alter auf au-
thentische Vielfalt setzt.

Worauf können Sich Ihre
Fans beim Open-Air-
Konzert am 3. September
in Rottenburg freuen?
Auf jeden Fall auf eine
große, laute und knacki-
ge Rock-Show. Aber, kei-
ne Sorge, an vielen Stel-
len sind wir auch ganz
sanft und romantisch.
(lacht) Und selbstver-
ständlich gibt es kein Ne-
na-Konzert ohne die
„Luftballons“, „Fragezei-
chen“, „Wunder Ge-
schehn“ und „Irgendwie,
Irgendwo Irgendwann“!
Es wird eine Reise durch
40 Jahre Nena-Musik.

Sind Nena-Konzerte ein
Mehrgenerationen-
Event, bei dem Mütter
und Töchter im Chor
vereint „Ich hab‘ heute
nichts versäumt, denn
ich hab‘ nur von dir ge-
träumt“ singen?
In Nena-Konzerten wird
auf jeden Fall viel gesun-
gen, und ich darf immer
wieder miterleben, wie
sehr die Leute von den
Liedern berührt sind und
das berührt mich natür-
lich auch jedes Mal. Ein
gutes Konzert bedeutet
Anschluss. Sich auf eine
Art mit den Menschen,
denen man dort begeg-
net, zu verbinden. Ein re-
ger Austausch von Herz-
energie.

In einem Song aus dem
Jahr 2015 bezeichnen Sie
sich selbstironisch als
„berufsjugendlich“.
Ärgern Sie sich über
dieses Etikett?
Mein Song „Berufsjugend-
lich“ ist eine humorvolle
Antwort auf starre Bilder
und Glaubensmuster. Es
gibt in unserer Gesellschaft
ja ganz offensichtlich ein
klares Bild davon, wie eine
Frau mit 57 zu sein und
auszusehen hat. Und dann
ist die auch noch dreifache
Großmutter . . . Es macht
mir großen Spaß, solche
starren, stereotypen Vor-
stellungen in Frage zu stel-
len. Eine Großmutter kann
heutzutage alles sein und
darf vom klassischen Bild
abweichen. So wie es ja
auch nicht mehr nur die
typischen Mütter und Vä-
ter gibt, trägt heute die ei-
ne Oma immer noch
wunderschönes schnee-
weißes Haar und backt
den Enkeln sonntags Ap-
felkuchen - und die ande-
re erklärt ihnen vielleicht
die neueste Software und
liebt Sushi. Modern sind
beide Omas, weil beide
authentisch sind. Es lebe
die Vielfalt!

Waren die 80er Jahre für
Sie die gute alte Zeit oder
kommt das Beste erst
noch?
Unbeschwertheit und Ju-
gendlichkeit sollte nie an
ein „damals“ gebunden
sein. Es nervt mich, wenn
ich Leute erlebe, die mit
glänzenden Augen von
ihrer Wildheit und Aben-
teuerlust in jungen Jahren
berichten und es gleich-
zeitig für vollkommen
selbstverständlich halten,
dass das mit spätestens
30 dann aber auch vorbei
sein muss. So klaut man
sich selbst ein großes
Stück vom Leben. Ganz
unabhängig von Zeit und
Alter, sollten wir offen
sein für das, was das Le-
ben anbietet.

Sie sind nicht nur Sänge-
rin, sondern auch Schau-
spielerin, Moderatorin,
Model und Autorin. Wol-
len Sie in Zukunft noch et-
was Neues ausprobieren?
Neues zu entdecken, war
für mich schon immer ei-
ne Art Motor. Neue Ideen,
neue Erfahrungen, Leute
mit coolen Visionen, fas-
zinieren und inspirieren
mich.

Ihr Lebensgefährte Phi-
lipp Palm ist zwölf Jahre
jünger als Sie. Spielt der
Altersunterschied in Ih-
rer Beziehung eine Rolle?
Für mich gibt es nicht DAS
ALTER. Ich kenne über
80-Jährige, die lebensfroh,
jung und fit daherkom-
men, und ich kenne auch
Leute zwischen 15 und 20,
die bereits völlig aus der
Puste sind. Umgekehrt gilt
das natürlich auch. In mei-
ner Nachbarschaft lebt ei-
ne Frau, die mit ihren 104
Jahren jeden Tag alleine
einkaufen geht und auch
sonst super klar kommt.
Man kann das Alter an
nichts festmachen und
deshalb teile ich mein Le-
ben nicht in Zeitabschnitte
ein. Leben ist ein ewig be-
weglicher Prozess. In einer
guten Beziehung ist das
ähnlich. Da gibt es keinen
Stillstand, weil man sich
die Zweisamkeit lebendig
gestaltet und bereit ist, im-
mer wieder gemeinsam in
neue Abenteuer zu rau-
schen und ungewohnte
Dinge zu tun.

Im Alter von 49 Jahren
sind Sie das erste Mal
Großmutter geworden.
Werden Sie von Ihren En-
keln mit Nena oder Oma
gerufen?
Meine Enkel nennen
mich Mimmie.

Fragen von Stefan Zibulla

Info: 
Das Open-Air-Konzert mit
Nena beginnt am Sonntag,
3. September, um 19 Uhr
auf dem Rottenburger
Eugen-Bolz-Platz.

Ein reger Austausch von Herzenergie
Nena hat Spaß an knackiger Rockmusik und widerlegt das stereotype Bild einer Großmutter

Seit rund 40 Jahren steht Nena auf der Bühne. Bild: Vitali Gelwich



Nena wurde am 24. März 1960 in
Hagen geboren. In den 80er-Jahren
wurde sie mit dem Hit „99 Luftballons“
international bekannt. Mit 25 Millionen
verkauften Tonträgern weltweit zählt
sie zu den erfolgreichsten Künstlern
der deutschen Musikgeschichte.
Bild: Heiko Laschitzki
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Wer unter Strom steht,
kann sein Arbeitsgedächt-
nis effektiver nutzen. Zu
diesem Ergebnis kommen
Wissenschaftler am Uni-
klinikum Tübingen, die
unter der Leitung von
Christian Plewnia die
Wirkung von schwachem
Gleichstrom auf das Ge-
hirn erforschen.

Über einen Kopfhörer wer-
den Probanden im Zen-
trum für Hirnstimulation
an der Uniklinik Tübingen
in immer kürzeren Abstän-
den einstellige Zahlen
übermittelt. Ihre Aufgabe
besteht darin, die erste mit
der nächsten zu addieren
und das Ergebnis in den
Computer einzutippen.
Diese Übung trainiert das
Arbeitsgedächtnis, das In-
formationen für wenige Se-
kunden speichert. Es er-
möglicht uns beispielswei-
se, einen Satz inhaltlich zu
verstehen, weil wir uns am

Ende der Aussage noch an
den Beginn der Formulie-
rung erinnern.
Die biologische Grundlage
des Arbeitsgedächtnisses
ist die Aktivität von Nerven-
zellnetzwerken insbeson-
dere im Stirnbereich des
Gehirns. Sprachliche Infor-
mationen werden vor allem
im linken, räumliche Infor-
mationen bevorzugt im
rechten Stirnhirn verarbei-
tet. Dabei verständigen sich
die Nervenzellen unterein-
ander über elektrische
Reizleitung.
Das Training des Arbeitsge-
dächtnisses funktioniert bei
jenen Versuchsteilnehmern,
deren Stirnhirn mit schwa-
chem elektrischem Strom
stimuliert wurde, besser. So-
gar noch Monate nach dem
Training und bei ähnlichen,
aber vorher nicht trainierten
Aufgaben. So das Resultat
einer Testreihe mit 81 Stu-
dierenden an der Tübinger
Uniklinik. Christian Plewnia

überrascht dieses Ergebnis
nicht. „Unser Gehirn funkti-
oniert im Wesentlichen
elektrisch, weshalb es nicht
nur mit Medikamenten und
Kaffee sondern auch mit
Strom beeinflusst werden
kann“, stellt der Leiter des
Zentrums für Hirnstimulati-
on an der Tübinger Unikli-
nik für Psychatrie und Psy-
chotherapie fest. „Nerven-
zellen werden durch die Po-
larität einer Spannungs-
quelle beeinflusst. Anodale
Ströme steigern die Kon-
zentration.“
Gleichzeitig warnt Profes-
sor Plewnia vor zu hohen
Erwartungen an die soge-
nannte transkranielle
Gleichstromstimulation
und distanziert sich von
Anbietern, die im Internet
elektrische Impulsgeber als
Doping für die grauen Zel-
len anpreisen. „Die Leis-
tung des Gehirns lässt sich
auch mit Strom nicht belie-
big steigern“, so der Wis-

senschaftler. „Technik er-
setzt nicht die Stimulation
des Gehirns von innen - et-
wa mit Sudoku oder dem
Lösen von Kreuzworträt-
seln und einem wachen In-
teresse an den bunten The-
men des Lebens.“ Und re-
gelmäßige körperliche Be-
wegung ist laut Plewnia
auch ein Fitnessprogramm
für das Gedächtnis. Aller-
dings muss man sich auch
nicht alles merken, was je-
den Moment an Reizen
und Botschaften aus uns
einströmt. „Um sich im Le-
ben zurecht zu finden,
ist das Löschen von
Informationen wichtiger
als ihre Speicherung“, weiß
Plewnia.
Am Abend vor dem Abi
kann der Schüler seine La-
teinvokabeln noch mühe-
los rauf und runter dekli-
nieren. Während der
mündlichen Prüfung fehlt
ihm plötzlich der Wort-
schatz. Während der Gene-

Die stimulierte Stirn rechnet schneller
Mit schwachem Strom steigern Tübinger Wissenschaftler die Leistung des Arbeitsgedächtnisses

Nevena Stoynova und Christian
Plewnia zeigen, wie die
Versuchsreihen zur
Hirnstimulation mit anodalem
Strom im Labor der Tübinger
Uniklinik ablaufen. 
Bild: Zibulla
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ralprobe kann der Haupt-
darsteller seinen Schiller
textsicher rezitieren. Bei der
Premiere würde er sich oh-
ne Souffleuse gründlich
blamieren. Denn Lampen-
fieber und Prüfungsangst
bauen Gedächtnisblocka-
den auf. Und hier setzen
die Experimente der Tü-
binger Hirnforscher an.
„Selbstbeobachtung und
-bewertung stört die Funk-
tion des Gedächtnisses“,
erklärt Plewnia. „Durch die
Stimulation des Gehirns
werden die Probanden ge-
lassener. Sie konzentrieren
sich auf das Gedächtnis-
training und nicht auf die
Beurteilung ihrer eigenen
Fähigkeiten.“
Für eine zweite Testphase
suchen Plewnia und sein
Team 30 Rechtshänder im
Alter von mindestens 60
Jahren, die das Gefühl ha-
ben, dass ihr Gedächtnis
nachlässt. Die Teilnehmer
dürfen aber weder an De-
menz erkrankt sein noch
durch reduzierte Gedächt-
nisleistungen im Alltag be-
einträchtigt werden. Das
Training erfolgt über vier
Wochen mit drei etwa halb-

stündigen Sitzungen pro
Woche. Sämtliche Metho-
den, die in der Studie zum
Einsatz kommen, wurden
bereits häufig angewandt,
sind schmerzfrei und unge-
fährlich.
Bei der Behandlung von
Gedächtnisstörungen sieht
Christian Plewnia noch
viel Potential für den Ein-
satz von Gleichstrom. Hier
stehe die Forschung aber
erst am Anfang. In der
Therapie von Depressio-
nen und Schizophrenien
erforscht der Wissen-
schaftler schon seit länge-
rem wirksame Anwen-
dungen dieser und ähnli-
cher Methoden. „Die
Hirnstimulation wird ne-
ben der Medikation und
der Gesprächstherapie
bald eine weitere wichtige
Säule in der Psychothera-
pie werden“, betont Plew-
nia. Stefan Zibulla

Info: 
Für eine Teilnahme oder
weitere Informationen zur
Studie können sich Interes-
sierte unter Telefon
(0 70 71) 29-86074 an
Nevena Stoynova wenden.

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr. 53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37
info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Gemeinsam mit Studie-
renden analysiert Helen
Ahner am Ludwig-Uh-
land-Institut für Empiri-
sche Kulturwissenschaft
der Uni Tübingen mit
Tattoos verzierte Narben
und handsignierte Gips-
verbände. Stefan Zibulla
sprach mit der 26-jähri-
gen Kulturwissenschaft-
lerin über identitätsstif-
tende Souvenirs aus dem
Operationssaal.

Zusammen mit Studie-
renenden suchen Sie
nach Erinnerungen an
Krankheit und Verlet-
zung. Was haben Sie bis-
her gefunden?
Das Spektrum reicht von
handsignierten Gipsver-
bänden über gezogene
Weisheitszähne und Kno-
chenschrauben bis zu
Röntgenbildern und ei-
nem blutverschmierten
Judoanzug. Wir schauen
uns auch Fotos an, die Pa-
tienten von ihren Tagen

im Krankenhaus gemacht
haben. Oder wir befassen
uns mit ganzen Alben, die
während eines Kuraufent-
halts entstanden sind. Da-
bei mischen sich dann Er-
innerungen an eine
Krankheit mit Urlaubsim-
pressionen. Und wir inter-
essieren uns für die per-
sönlichen Geschichten,
die mit solchen Souvenirs
verknüpft sind.

Gehören Krankheiten
und Verletzungen nicht
eher zu den Erfahrun-
gen, die man lieber
schnell vergessen will?
Häufig ist das der Fall. Es
gibt aber auch Menschen,
die sich über ihre Krankheit
definieren. Oder sie wollen
Schmerz sichtbar machen.
Schmerz lässt sich anderen
nur schwer mit Worten be-
schreiben und noch
schlechter ,beweisen´.
Sportler präsentieren Erin-
nerungen an ihre Verlet-
zungen nicht selten wie

eine Trophäe, denn sie be-
legen ihren Körpereinsatz.
Beispielsweise werden die
Umrisse von blauen Fle-
cken auf der Haut nachge-
zeichnet, fotografiert, mit
den Mannschaftskamera-
den geteilt und so dauer-
haft dokumentiert. Diese
Form der Dokumentation
von Schmerz fungiert so-
zusagen als körperliches
Beweismittel. Ähnlich wie
bei einer Reliquie, die be-
legen soll, dass ein Heili-
ger tatsächlich existiert
hat und seine oder ihre
körperliche Existenz plau-
sibel und nahbar macht.

Sind Narben ein
Statussymbol?
Der Schmiss, den die Mit-
glieder schlagender Stu-

dentenverbindungen tra-
gen, ist hierfür ein Para-
debeispiel. Narben sind
verkörperte Erinnerun-
gen. Und werden nicht
nur als kosmetisches Pro-
blem interpretiert. Nar-
ben, die beispielsweise
von einer Herz-OP stam-
men, werden mitunter
geradezu stolz präsen-
tiert. Sie machen augen-
scheinlich: Ich habe über-
lebt. Auch versuchen
längst nicht mehr alle
Frauen, die wegen Brust-
krebs operiert wurden,
ihre Narben zu verste-
cken. Es ist derzeit sogar
trendy, Narben in Tattoos
einzubinden.
Erinnerungen an Krank-
heiten und Verletzungen
belegen auch, dass je-

Narben als identitätsstiftende Souvenirs
Helen Ahner analysiert die Erinnerung an Krankheiten und Verletzungen

Für Helen Ahner sind Souvenirs aus dem OP auch Beispiele für eine
Erinnerungskultur von unten, die auf den Erfahrungen der
Menschen basiert. Bild: Zibulla

Mit einem Kugelschreiber werden blaue Flecken, die von einem
sportlichen Wettkampf stammen, zu kleinen Kunstwerken
umgestaltet. Bild: Ahner
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mand Schmerzen ertra-
gen kann. Hier sind die
Grenzen zur Selbstinsze-
nierung mit Piercing flie-
ßend. Denn mit diesem
Körperschmuck will je-
mand vielleicht auch de-
monstrieren, dass er eine
harte Socke ist.

Sind diese Erinnerungen
an Krankheiten und
Verletzungen auch eine
Therapie traumatischer
Erlebnisse ?
Ein Psychologe würde das
vielleicht so sehen. Aus
kulturwissenschaftlicher
Perspektive gehören sol-
che Souvenirs zu einer
Strategie, die als Empower-
ment oder Aneignung be-
schrieben wird: Menschen
wollen selbst bestimmen,
was ihnen in ihrer Biogra-
fie wichtig ist. Und damit
überwinden sie das Ge-
fühl der Macht- und Ein-
flusslosigkeit.

Im Gegensatz zu Denk-
mälern oder Gedenkta-
gen wie dem 3. Oktober
verweisen Souvenirs aus
dem OP auf eine Erinne-
rungskultur von unten.
Denn sie wird nicht von
offiziellen Stellen ange-
ordnet. Sie basiert viel-
mehr auf den Erfahrun-
gen der Menschen.

Info: 
Für ihre weitere
Forschungsarbeit freut sich
Helen Ahner über
Gesprächspartner, die sich
mit persönlichen Souvenirs
an Krankheiten und
schmerzhafte Erlebnisse
erinnern.
Telefon (0 70 71)
29-7 40 48
helen.ahner@
uni-tuebingen.de

39

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. September 2017

Bei diesem Schlüsselanhänger
handelt es sich um eine
Endoprothese, die wohl
Schulter und Arm
zusammengehalten hat. 
Bild: Ahner 
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Schon Bill Ramsey nahm
unser Faible für Souve-
nirs auf die Schippe.
Doch was ist dran am
Souvenir? Was wird
gekauft und vor allem
nicht gleich wieder
ausrangiert?

Ein kleiner Eiffelturm für
den Schlüsselbund, das
Schloss Neuschwanstein
in der Schneekugel oder
ein Stück von der Berli-
ner Mauer? So ein An-
denken ist schon was
Schönes, schließlich soll
es ein Stück vom Ur-
laubsglück mit nach
Hause bringen. Die Aus-
wahl an Erinnerungsstü-
cken ist groß und die
Einkaufslaune in den Fe-
rien geradezu anste-
ckend. Um herauszufin-
den, was das Touristen-
herz begehrt, drehen wir
den Spieß doch einmal
um. Was kaufen Touris-
ten, wenn sie in Deutsch-
land Urlaub machen?
In die Outletcity Metzin-
gen kommen jedes Jahr

3,5 Millionen Besucher
aus aller Welt. Viele von
ihnen machen einen Ab-
stecher in den Metzinger
Info-Point, wo sie Anden-
ken shoppen. Sehr gefragt
seien dort Magnete mit
verschiedenen Motiven
der Stadt, wie den Wein-
bergen oder den Fach-
werkhäusern. „Die sind
schön klein und passen in
jeden Koffer“, weiß Inge
Reusch von der Touris-
ten-Information. Auch die
kleinen gelben Metzinger
Ortsschilder als Aufkleber
verkaufen sich gut. Viele
Gäste möchten aber auch
Regionales mit nach Hau-
se nehmen, wie Schnaps,
Wein, Linsen von der Alb
oder den Spätzles-Shaker,
in dem man den Teig nur
schütteln muss. Wieder
andere kaufen sich ein-
fach ein paar Postkarten
zur Erinnerung.

Im Dirndl durch
die Stadt
Im Dirndl- und Souvenir-
laden um die Ecke geht es

da schon handfester zur
Sache. Eine Umhängeta-
sche mit einem röhren-
den Hirsch vor Alpenku-
lisse in 3D, prachtvolle
Dirndl mit viel Glitzer
und Perlen oder Tassen
mit der Aufschrift „Alpen-
glück“ lassen hier Touris-
tenherzen höher schla-
gen. Erst neulich sei eine
englisch-sprachige Urlau-
berin da gewesen, die von
einem Dirndl so begeis-
tert war, dass sie es gleich
angezogen und damit
durch die Stadt geschlen-
dert sei, erzählt Verkäufe-
rin Larissa Görs.
Zu Gast seien viele Chine-
sen, aber auch Schweizer
und Franzosen. Manche
Besucher fragen nach et-
was „typisch Deutschem“
als Mitbringsel. Der abso-
lute Renner bei allen Nati-
onalitäten seien Kuhglo-
cken in verschiedenen
Farben und Größen. „Die
machen sich die Kunden
manchmal gleich an den
Schlüsselbund und kaufen
mehrere für die Familie

und Freunde“, beobachtet
Görs. Das Gebimmel der
Glocken scheint sie nicht
zu stören.
Fallen die Souvenirs grö-
ßer und schwerer aus, als
gedacht, wissen sich
waschechte Touristen zu
helfen. „Dann gehen sie
geschwind in einen Kof-
ferladen und kommen mit
einem neuen leeren Koffer
zurück“, erzählt Larissa
Görs. Den kann man dann
nach Herzenslust mit
Trachtenhüten, Edel-
weiß-Schmuckanhängern,
Marillenschnaps oder Le-
derhosen füllen.

Schöne Erinnerungen
beim Abstauben
Was die Langlebigkeit von
Souvenirs angeht, darf
sich ein jeder an die eige-
ne Touri-Nase fassen und
einmal in sich gehen, ob
das Hardrock-Café-T-
Shirt aus dem vergange-
nen Urlaub noch in Ge-
brauch und der Aufent-
haltsort der Miniatur-
Freiheitsstatue noch be-

Am Fuß der Alb wartet das Alpenglück
Souvenirs, Souvenirs…  :Touristen suchen in Metzingen ein typisch deutsches Andenken

Im Metzinger Info-Point
beglücken Larissa Görs (links)
und Cornelia Sauter asiatische
Gäste mit der Pracht der
Tracht und dem Klang
traditioneller Kuhglocken. 
Bild: Eckelt
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kannt ist. Und doch gibt
es das eine oder andere
Souvenir,r,r das seinem Na-
men alle Ehre macht und
das man bis heute trotz
fefef hlender Alltagstauglich-
keit ins Herz geschlossen
hat. Man staubt es immer
wieder gerne ab, weil es
schöne Erinnerungen an
besondere Momente und
Orte wachruftftf .

Mitbringsel mit
Nährwewew rt
WeWeW nn es um Urlaubsmit-
bringseln füfüf r Daheimge-
bliebene geht, sind die Ri-
alto-Brücke als Briefbfbf e-
schwerer oder die lebens-
große Queen als Papp-Fi-
gur eher Fluch als Segen.
Da dürftftf en der Schinken
aus Spanien und das nati-
ve Olivenöl aus der ToToT ska-
na die zwar wahrschein-
lich schon längst verzehr-
ten, dafüfüf r aber willkom-
meneren Souvenirs gewe-
sen sein, die herrlich
nach Urlaub schmeck-
ten. WiWiW e lange die ToToT uris-
ten ihre KuKuK hglocken aus
Metzingen am Schlüssel-
bund bimmeln lassen,
bleibt wohl ein Geheim-
nis, das sie samt KuKuK hglo-
cken mit in die Heimat
nehmen. Natalie Eckelt

Ob ein Lebkuchenherz,
Maultäschle aus Marzi-
pan mit Nougatfüfüf llung,
Spätzle von Alb-Gold
oder eine TaTaT fefef l Schokola-
de mit Tübingens Scho-
koladenseite - die Ne-
ckarfrfrf ont mit dem Höl-
derlinturm - auf dem Eti-
kett: „Food geht gut“,
stellt Barbara Honner
beim Blick auf die häufifif g
nachgefrfrf agten Souvenirs
im Shop des Tübinger
Bürger- und VeVeV rkehrsver-
eins (BVVVVV ) fefef st. „Und die
ToToT uristen lieben Kitsch“,
beobachtet die Presse-

sprecherin des BVVVVV .V.V WeWeW s-
halb die Schwarzwälder
KuKuK ckucksuhr als Kühl-
schrankmagnet die Her-
zen von amerikanischen
oder asiatischen ToToT uristen
genauso höher schlagen
lässt wiwiw e das Stocherkahn-
idydyd lyly l im Streichholz-
schachtelfofof rmat als VoVoV lks-
kunst aus dem Erzgebirge.
„Bei Souvenirs ist alles er-
laubt“, so Honner. „Der
wählerischste Tübingen-

Souvenirkäufefef r ist der Tü-
binger selbst“, schreibt
Honner in der Festschriftftf
zur Gründung des BVVVVV vor
125 Jahren. „Er sucht in
der Regel ein Gastge-
schenk nach dem Motto:
„WoWoW Tübingen draufsfsf teht,
muss auch Tübingen drin
sein.“ Die Festschriftftf ist
übrigens auch ein schönes
Souvenir. Der VeVeV rkehrs-
verein hat noch einige Ex-
emplare auf Lager. zba

Bei Souvenirs ist alles erlaubt
ToToT uristen begeistern sich für Tübingens Schokoladenseiten

Barbara Honner hat ein Herz für ToToT uristen. Bild: Zibulla

ALLERGIEZEIT!
ALLTAGSSTRESS?
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Ob ein Ausflug in Natur-
paradiese oder Party-
spaß auf dem Floß:
Der Neckar-Käpt‘n bietet
viel Genuss im Fluss.

Das Neckartal hat bei je-
dem Wetter viel zu bieten.
Die renaturierten Ufer-
landschaften, der Neckar-
strand in Remseck oder die
Zugwiesen in Ludwigsburg
lassen sich bei einer Schiff-
fahrt auf erholsame Weise
erleben. Kleine geschichts-
trächtige und stimmungs-
volle Orte laden zu einem
Zwi schenstopp ein.
Möglichkeiten zum Aus-
oder Zusteigen bestehen
bei einer Linienfahrt nach
Marbach oder Hessigheim,
in den Schulferien auch
nach Besigheim. Die
Schifffahrten dauern je
nach Ziel zwischen einer
und acht Stunden.
Ausflügler können eine
Schifffahrt auch mit einer

Wanderung, zum Beispiel
zu den Zugwiesen in Lud-
wigsburg, verbinden. Da-
bei steigen sie bei einer Li-
nienfahrt in Poppenweiler
aus, wandern durch die

Zugwiesen und weiter zur
nächsten Anlegestelle in
Ludwigsburg-Hoheneck.
Von dort können sie mit
dem Linienschiff wieder
zurückfahren.
Bei kulinarischen Wein-
proben, beim festlichen
Dinner Cruise oder der be-
liebten Beach Party kom-
men auch Genießer auf ih-
re Kosten. Während einer
Fahrt mit dem Partyfloß ist
man dem Fluss ganz nahe
und gleitet ruhig übers
Wasser. Der Wind streicht
durchs Haar, während
man die Aussicht genießt.
Bei Afterworkpartys wird
auf dem Floß gegrillt. So
geht es gemütlich in den
Feierabend. Gruppen, Ver-
eine und Schulen werden
von einem engagierten
Team freundlich und kom-
petent beraten.
Alle Fahrten können auch
exklusiv gebucht werden -

von der zweistündigen
Kurz-Charter für 35 Perso-
nen bis zur Floßcharter
mit 200 Personen. dk

Info: 
Neckar-Käpt’n
Anlegestelle Wilhelma
70376 Stuttgart
Telefon (0711) 54 99 70 60
buchung@neckar-kaeptn.de

Unter dem Titel „Ich bin
nicht Heinz Erhardt“ erin-
nern Claudia Zimmer und
Herwig Rutt am Freitag, 6.
Oktober, auf dem Schiff
des Neckar-Käpt‘n mit
Chansons, Gedichten und
spritzigen Klaviereinlagen
an den Komiker der
Wirtschaftswunder-Ära.
Abfahrt um 18 Uhr.

Die Rabatte zum
20-jährigen Jubiläum des
Neckar-Käpt’n gibt es unter
www.neckar-kaeptn.de

Kühle Brise und schöne Impressionen
Eine Schifffahrt mit dem Neckar-Käpt’n bietet viel Genuss im Fluss

Bei einer Fahrt mit dem Neckar-Käpt‘n gibt es viel zu entdecken. Bild: gbk
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72181 Starzach · Tel. 0 74 57 / 933-0
www.schloss-weitenburg.de

Das Weitenburg Team 
freut sich auf Sie!

Weitenburger Biergarten
im Schlosshof • Immer Sonn- 

 & Feiertags
• 60 Plätze
• Bier aus der
 Baisinger 
 Biermanufaktur
• schwäbisches Vesper

beischönemWetter

• Kanu und Stehpaddeln

Neckarterrasse, Biergarten von:
Montag bis Samstag  14:00 bis 21:00 Uhr

Sonntag von 11:00 bis 21:00 Uhr
Bar von:  Mittwoch bis Sonntag von  19:00 bis 2:00 Uhr

Zwischen Tübingen und
Horb lädt das Neckartal zu
reizvollen Ausflügen mit viel
Natur und Kultur ein. Ob mit
den WaWaW nderstiefeln, auf
dem Fahrrad oder in der
Kulturbahn: So eine ToToT ur ist
ein besonderer Genuss.
Denn auf der Strecke liegen
romantische Städtchen mit
idyllischer Fachwerkarchi-
tektur und schwäbischer
Gastronomie. WeWeW r dem
Fluss ganz nah sein will,
strampelt im TrTrT etboot durch
die Fluten, stärkt seine
Muskeln beim Rudern oder
gleitet im Stocherkahn über
den Neckar.
Horb ist ein touristischer
Geheimtipp. Besonders
sehenswert sind das Domi-
nikanerkloster sowie der
Schurken-und der Luzifer-
turm – wie die Namen
schon erahnen lassen, han-
delt es sich dabei um ehe-
malige Gefängnisse. Die
Fassade des aus dem 17.
Jahrhundert stammenden
Rathauses ist mit dem
„Horber Bilderbuch“ ver-

ziert. Wilhelm Klink hat hier
die Stadtgeschichte kunst-
voll illustriert.
Auf dem WeWeW g von Horb
nach Rottenburg liegen klei-
ne Orte, wie Börstingen,
Sulzau, Bieringen und
Obernau, die zur Einkehr
einladen. Starzach wird we-
gen seiner lieblichen Land-
schaft sogar mit der ToToT ska-
na verglichen. VoVoV n Schloss
WeWeW itenburg genießt der
Ausflügler den Blick auf den
Neckar, der sich hier durch
die herrliche TaTaT lauenland-
schaft schlängelt. Und die
Golfanlage unter der Burg
fügt sich harmonisch in die
Umgebung ein.
Am Sonntag, 24. Septem-
ber, gibt es im Neckar-r-r Er-
lebnis-TaTaT l zwischen Sulz,
Horb, Eutingen, Starzach
und Rottenburg zahlreiche
Attraktionen zu entdecken,
die nur an diesem TaTaT g ge-
öfffff net sind. dk

Info: 
www.neckar-r-r erlebnis-tal.de

Erholung in einem idyllischen TaTaT l

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Während man früher
mehrere Tage warten
musste, bis man seine
Urlaubsfotos in Händen
halten konnte, funktio-
niert das heute im Hand-
umdrehen. Auch im
dm-Markt in Pfullingen
werden Fotos gedruckt,
was das Zeug hält.

Joaqim und seine Frau sind
heute nicht wegen Sham-
poo, Waschmittel und Co. in
den Drogeriemarkt nach
Pfullingen gekommen. Sie
möchten gerne ihre Ur-
laubsfotos ausdrucken. „Wir
möchten unsere schönsten
Bilder aus Portugal zu Hau-
se aufhängen“, erzählt er.
Aber es wird noch mehr ge-
druckt. „Wir brauchen auch
noch Aufkleber-Bilder von
unserer siebenjährigen
Tochter. Die kommen dann
auf ihre Trinkflasche für die
Schule, damit die Kinder
die Flaschen nicht ver-
wechseln.“
An Bildschirmen können
Kunden ihre Fotos hier
selbst ausdrucken. „Oft
sind alle vier Fotostatio-
nen belegt“, sagt Dietmar

Mager, Filialleiter in Pful-
lingen. „Die überwiegen-
de Mehrheit der Bilder
kommt von Speicherkar-
ten oder per Kabel direkt
vom Handy.“ Gerade nach
den Ferien oder dem Wo-
chenende sei der Andrang
groß. Gedruckt werden
Fotos in allen Größen und
Formaten - Kollagen, Fo-
tobücher, Grußkarten
oder sogar auf das T-Shirt
eines kleinen Teddybären.
Während die ältere Kund-
schaft gerne Fotobücher
gestalte, fahre die Jugend

auf Foto-Aufkleber ab. Das
könne man, so Mager, vor
allem bei dm-Märkten an
Schulwegen beobachten
oder auch in der Reutlin-
ger Innenstadt, wo es viel
junges Publikum gebe.
Eine Anregung des Droge-
riemarktes für den Urlaub:
Fotos von sich selbst auf
sein Shampoo oder
Duschgel kleben und da-
mit sicherstellen, dass nie-
mand anderer es mitbe-
nutzt. So lacht man sich
dann auf Mallorca vom
Duschgel aus selbst zu.

„Der Kreativität in der
Nutzung unserer Sofort-
sticker sind kaum Gren-
zen gesetzt“, weiß Chris-
toph Werner, dm-Ge-
schäftsführer. „Unsere Fo-
toprodukte erfreuen sich
großer Beliebtheit“, sagt
er. Gerade der Sofortdruck
hätte zusammen mit der
Herstellung von Fotobü-
chern einen positiven Ein-
fluss auf den Umsatz des
Unternehmens im vergan-
genen Jahr gehabt.
Ein Fotobuch holen auch
Henry und sein Sohn Luis

Porträtbilder auf dem Duschgel
Das Album war gestern: Mit Fotos lassen sich Bücher und Etiketten gestalten

Der Kreativität für die Nutzung von Fotografien sind kaum Grenzen gesetzt.

Nicole Kölbl druckt ihre
Kinderbilder im Drogeriemarkt
aus. Bilder: Eckelt
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heute in Pfullingen ab.
„Das ist ein Fotobuch von
der Konfirmation“, erklärt
der Vater. „Fotobücher
machen wir öfter. Die sind
auch immer ein schönes
Geschenk für die Ver-
wandtschaft.“
Trotz aller Vielfalt und in-
novativer Fotoideen, sei-
en Fotoabzüge nach wie
vor die mengenstärksten
Artikel, so der Geschäfts-
führer. Vor allem neue
Formate, wie Mini-Prints
oder quadratische For-
mate und Filteroptionen
würden sich positiv ent-
wickeln.
Die junge Mama Nicole
Kölbl aus Trochtelfingen
nutzt den Fotoservice sehr
gerne für Babybilder und
auch Jasmin aus Stuttgart
ist gerade am Fotodrucker
zu Gange. Am Bildschirm
ist sie ein richtiger Profi.
Nur ein paar Klicks und
schon hört man den Fo-
to-Drucker rattern. „Mei-
ne Cousine ist krank und
ich wollte ihr gerne eine
liebe Grußkarte mit einem
gemeinsamen Foto von
uns beiden schicken.“
Die meisten Kunden kom-
men gut alleine an den
Druckern zurecht, so Ma-
ger. „Von 30 Kunden muss
man vielleicht ein Mal zu
Hilfe eilen, weil jemand
zum Beispiel die Speicher-
karte falsch hineinge-
steckt hat.“ Und so wer-
den die Selfies von der
Grillparty am Wochenen-
de emsig gedruckt, freu-
destrahlend aus dem
Drucker genommen und
das Ende des analogen
Bilder-Daseins Lügen ge-
straft. So ein richtiges Fo-
to aus Papier und in
Glanz ist eben doch was
Feines. Natalie Eckelt

ach dem 2. Welt-
krieg ist meine

Großmutter, aus Schlesien
kommend, in Niedersach-
sen angekommen. Zuerst
lebte sie in Wachenhau-
sen. Später hat sie sich mit
zwei ihrer Kinder in Kat-
lenburg angesiedelt. Wenn
man auf der Autobahn
Richtung Hannover fährt,
kommt bei Nordheim die
Abfahrt Katlenburg. Das
war und ist die wichtigste
Abfahrt in meinem Leben.
Katlenburg ist ein typi-
sches niedersächsisches
Dorf am Rande des Harz.
Jedes Jahr sind wir mit der
Bahn dorthin gefahren.
Als es aufkam, nach Italien
zu reisen, sind wir trotz-
dem nach Katlenburg ge-
fahren. Das lag auch dar-
an, dass meine Eltern und
wir Kinder so die Möglich-
keit hatten, meine Groß-
mutter und meine Tante,
beziehungsweise den
Onkel einmal im Jahr zu
sehen.
Allein die Fahrt mit der
Bahn war ein Erlebnis.
Das ist bei mir tief verwur-
zelt. Die Zeit des „Kalten

N Krieges“ war sehr präsent,
denn wenn man bei Bebra
entlang fuhr, konnte man
ganz nah die Wachtürme
der DDR sehen. Im Zug
wurde es merklich ruhi-
ger. Ich empfand es, als ob
Angst in der Luft liegen
würde.
Dann endlich angekom-
men, war die Freude groß.
Meine Großmutter hatte
Plätzchen gebacken, extra
für uns. Von unserer Tante
bekamen wir immer ein
Eis, wenn wir sie vom Bus,
der sie von der Arbeit
heimbrachte, abholten. Ir-
gendwann in der Ferien-
zeit trudelten dann unsere
anderen Verwandten ein.
So haben sich dann ein-
mal im Jahr fast alle Tan-
ten, Onkels, Cousins und
Cousinen getroffen. Das
war ein Hallo.
In Wachenhausen gab
und gibt es einen Bauern-
hof, zu der Familie hatten
wir ein sehr familiäres
Verhältnis. Dort gingen
wir in die Heuernte, spiel-
ten auf der Tenne, fütter-
ten die Schweine und vie-
les mehr. Diese Ferienwo-

chen haben mich sehr ge-
prägt. Wenn ich dann in
Reutlingen zurück war
und einen LKW hab fah-
ren sehen mit Dr. Demuth
Erdbeersekt, dann war ich
immer ganz aufgeregt,
denn der kam und kommt
von Katlenburg.
Als unsere Kinder geboren
waren, war klar, sie wer-
den Katlenburg kennen
lernen. Wir waren mit ih-
nen in Osterode im Frei-
bad, zeigten ihnen die
Stellen im Harz, wo es vie-
le Pilze gibt und sammel-
ten mit ihnen Blaubeeren,
wie früher.
Inzwischen sind alle in
Katlenburg verstorben.
Doch etwa alle zwei Jahre
fahre ich mit meinem
Mann Richtung Norden,
meine Cousinen, die dort
leben, zu besuchen. Na-
türlich fahren wir dann
auch nach Katlenburg.
Gehen auf den Friedhof
und kaufen bei dem bes-
ten Schlachter, den es
gibt, ein. Somit bringen
wir uns immer ein
Stück Katlenburg nach
Hause. Edeltraut Stiedl

Katlenburg, mein Nabel der Welt!

Erich kommt betrunken
zum Fotografen. „Machen
Sie doch bitte ein
Gruppenfoto von mir.“
„Gern, stellen Sie sich bit-
te schon mal im
Halbkreis auf.“

„Hast Du schon gehört:
Unserem Fotografen ist
einfach so die Frau
davongelaufen.“
„Und wie hat er es
aufgenommen?“

„ISO 100, Blende 8,
1/125 s“

Schimpft die Kundin ganz
heftig beim Fotografen: „Sie
verlangen für dieses Foto
von mir 200 Euro. Dabei
sieht es mir ja nicht einmal
ähnlich.“ Erwidert der Foto-
graf: „Genau deshalb ist es
ja auch so teuer“.

Sie: „Ich fotografiere
gerne den morbiden
Charme des Verfalls.“ Er:
„Du machst jetzt auch
Selfies?“

Ein Beamter zeigt seiner
Frau ein Bild mit seinen
Kollegen in seinem Amts-
zimmer: „Hier sieh mal,
eine Stunde
belichtet und keiner
verwackelt!“

Warum lachen die
Ostfriesen bei Gewitter?
Weil sie denken, sie
werden fotografiert !

„Wie, du hast die neue Ka-
mera schon verloren?“
„Ist nicht so schlimm, sie
hat ja einen
automatischen Sucher!“

Lachen im
Blitzlicht
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In Bad Urach-Hengen
gibt es zwei Highlights
die ich unbedingt ken-
nenlernen wollte. Also
machte ich mich auf den
Weg dorthin.

In einem alten vierstöcki-
gen Haus fand ich eine
der größten Grammo-
phonsammlungen
Deutschlands mit mehr
als 350 Geräten und einer
Vielzahl anderer Apparate
wie zum Beispiel alte Ra-
dios (u.a.den Volksemp-
fänger) und unsere frühe-
ren Telefone mit Dreh-
scheibe. „Dieses Jahr
kann man viele Neuzu-
gänge bewundern“, be-
richtete Rolf Geigle, der
Besitzer des Museums.
Schon im Eingangsbe-
reich wurde ich von ei-
nem selbstspielenden
Klavier begrüßt. Außer-
dem erfuhr ich vieles
über die Geschichte der
Tonaufzeichnung sowie
der Wiedergabe von der
Wachswalze und den
Schallplatten bis zur heu-
tigen Digitaltechnik. Das
älteste Modell der Samm-
lung (AU son BB de 1855)
wurde vermutlich um
1898 in Deutschland her-
gestellt und vorwiegend
in Frankreich verkauft.
Riesige Trichter, große
Schrank-Grammophone,
sowie Musikboxen aus
den 30er Jahren werden
zum Blickfang. Beim
Klang alter Schallplatten
mit flotten Rock‘n‘Roll-
Rhythmen wurden bei
mir wieder schöne Erin-
nerungen aus der Jugend-
zeit wach. Und wer noch

alte Schellackplatten hat,
kann sie hier auf einem
Originalgerät von 1920
abspielen.
Das Museum überrascht
seine Besucher auch mit
Kuriositäten. Etwa, wenn
die Musik aus einem Bier-
fass oder sogar aus einem
Nachtstuhl erklingt.
Im Sommer ist hier auch
eine naturbelassene Gar-
tenanlage, die Geigles
Frau Lonie pflegt, geöff-
net. Dort gibt es alte
Obstbäume, viele Wild-
und Gartenkräuter sowie

eine Blumenwiese und ei-
ne traditionell betriebene
Imkerei im Bienenhaus.
Bei einer Führung erfährt
der Besucher viel über die
Honigbiene. Lonie Geigle
zeigt ihren Gästen auch,
worauf sie beim Sammeln
von Kräutern achten
müssen. Im Anschluss an
den Rundgang werden
die Kräuter zu einem Me-
nü verarbeitet und ge-
meinsam genossen.
Unter dem Motto „Vom
Wiesle ins Göschle“ bietet
Lonie Geigle im Biosphä-

rengebiet Schwäbische
Alb auch Führungen
durch Streuobstwiesen
und Kräuterseminare mit
Verkostung an. Hans Bock

Info: 
Lonie und Rolf Geigle
Böhringer Straße 26
Bad Urach-Hengen
Telefon: (0 71 25) 3241
Mobil 0176 - 37 03 83 86

www.grammophonsamm-
lung-geigle.de

www. naturgarten-geigle.de

Erinnerungen an die Jugend aus dem Trichter
Ein anregender Rundgang durch Geigles Erlebniswelt in Bad Urach-Hengen

Rolf Geigle (rechts) zeigt Hans Bock sein Grammophon-Museum. Privatbild
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Im neu gestalteten Museum, am Fuße des Schloss Lichtenstein im idylli-
schen Echaztal gelegen, erfährt der Besucher viel Wissenswertes über den

württembergischen Dichter und Märchenerzähler Wilhelm Hauff.
Neben seinen bekannten Märchen wie „Zwerg Nase“ oder „Kalif Storch“,
„Der kleine Muck“ oder „Das kalte Herz“ findet man natürlich auch mehr

zum Roman „Lichtenstein“, der als Vorlage des Schloss Lichtenstein diente,
das über ein Fenster des Hauff-Museums in natura zu sehen ist.

In einer extra für die kleinen Gäste eingerichteten Kinderecke gibt es die
Möglichkeit, sich selbst in die Märchen von Hauff zu vertiefen.

Das Museum ist bis Mitte November samstags, sonntags und feiertags von
14.00–17.00 Uhr geöffnet. Außerhalb dieser Zeiten sind Führungen nach

Vereinbarungen ebenfalls möglich.
Info und Anmeldung: Tel. 0 71 29 / 6 96-0. www.gemeinde-lichtenstein.de

Wilhelm-Hauff-Museum
in Lichtenstein-Honau

Die „Grenzen der Belast-
barkeit durch Zuwande-
rung“ waren schon im-
mer erreicht. Innenminis-
ter Otto Schily verbreitete
schon 1999, sie seien
„überschritten“. Stets tra-
fen die Neuen auf Panik,
wurden sie mit kaum vari-
ierten Gebetsmühlenfor-
meln empfangen. Klaus J.
Bade, einer der Begründer
der Migrationsforschung
in Deutschland, zieht eine
Bilanz seiner Arbeit an
der Schnittstelle von Wis-
senschaft und Politik seit
den 1980er Jahren. Er
spannt den Bogen von
der „Gastarbeiterfrage“
bis zur aktuellen „Flücht-
lingskrise“ und bietet da-
mit Erinnerungen, Be-
standsaufnahme, Kritik
und Denkanstöße: Wo
stehen wir heute in Sa-
chen Migration - Flucht
- Integration? Worauf
müssen wir uns für die
Zukunft einrichten? Wo-
ran können wir uns ori-
entieren?
Migration lief fast immer
stürmisch ab. Die Flucht
von Ost nach West-
deutschland, die vielen

tausend Gastarbeiter,
Um- und Aussiedler aus
der Sowjetunion, Kriegs-
flüchtlinge aus Jugoslawi-
en und heute die aus Af-
ghanistan, Syrien und
dem Irak.
Aufwändig und umfas-
send, sachlich und klar.
Bades Blick hinter die Ku-
lissen ist für Insider zu
empfehlen. Gabriele Heyd

Info: 
Klaus J. Bade: Migration,
Flucht, Integration. Kritische
Politikbegleitung von der
,Gastarbeiterfrage‘ bis zur
,Flüchtlingskrise‘. Erinne-
rungen und Beiträge,
Van Loeper Literaturverlag
Karlsruhe 2017, 624 Seiten,
32 Euro

Reaktion auf Migration
war schon immer PanikFür ihre diesjährige Som-

merlesung haben die Freun-
de der Stadtbibliothek Reut-
lingen etwas ganz Speziel-
les ausgewählt: kurze Ge-
schichten des 1977 gebo-
renen Leipziger Autors Cle-
mens Meyer. Im Jahr 2006
erschien sein Aufsehen er-
regender Debütroman „Als
wir träumten“. Er wurde von
Andreas Dresen für das Ki-
no verfilmt und lief im Wett-
bewerb der Bienale. Für
sein inzwischen sehr um-
fangreiches Werk erhielt
Clemens Meyer zahlreiche
Auszeichnungen, darunter
auch den Preis der Leipzi-
ger Buchmesse. Die Litera-
turkritik ist sich einig: „Er
schreibt die derzeit kunst-
vollsten, die härtesten und
herzergreifendsten Ge-
schichten in Deutschland.“
Die Eröffnung der Reihe mit
einer Autorenlesung im
Großen Studio der Stadtbi-
bliothek wurde auf Mitt-
woch, 12. Juli, terminiert.
Auf dem Programm stand
dort die Vorstellung des
neuen Erzählbandes von
Clemens Meyer im Ge-
spräch mit der Leiterin der
Stadtbibliothek, Beate
Meinck, und dem Literatur-

wissenschaftler Bernhard
Rank. Bereits der Titel ist
voller Phantasie und Poesie:
„Die stillen Trabanten“. Es
geht in den Geschichten
unter anderem um einen
Lokführer, der die Nacht-
fahrten liebt, bis auf einmal
ein lachender Mann auf den
Schienen steht. Oder um
einen Wachmann, der seine
Runden um ein Ausländer-
heim dreht und sich in die
junge Frau am Fenster hin-
ter dem Zaun verliebt.
Ab dem 19. Juli lesen die
Freunde der Stadtbibliothek
jeden Mittwoch (mit Aus-
nahme des 16. August) von
17 bis 18 Uhr am Runden
Tisch der Bibliothek eine
der Erzählungen von Cle-
mens Meyer, bei schönem
Wetter im Garten des Hei-
matmuseums. Abgeschlos-
sen wird die Reihe am 13.
September, um 19.30 Uhr,
mit Erläuterungen von Her-
mann Bausinger zur Gat-
tung der modernen Kurzge-
schichte. Als Abrundung
der Sommerlesung wird in
einer Matinee am Sonntag,
17. September, im Reutlin-
ger „Kamino“ die Verfil-
mung des Romans „Als wir
träumten“ gezeigt. dk

Die stillen Trabanten



Juli / August 2017 die kleine20

Woher soll man vor dem
Hintergrund eines vollge-
stopften Terminplans
überhaupt die Zeit neh-
men, das neue Buch von
Franciska Bohl und An-
dreas Steidel zu lesen? Sie
wird uns geschenkt. Etwa,
wenn die Bahn mal wie-
der Verspätung hat oder
wir im überfüllten Warte-
zimmer unseres Hausarz-
tes sitzen.
Bevor sich der Leser in
die philosophisch inspi-
rierten und wissenschaft-
lich fundierten Reflexio-
nen über die Zeit vertieft,
blättert er erst einmal
amüsiert. Denn die Illu-
strationen von Sepp
Buchegger machen die
Lektüre zu einem unter-
haltsamen und gleichzei-
tig nachdenklich stim-
menden Vergnügen. Der
Tübinger TAGBLATT-Ka-
rikaturist kettet beispiels-
weise einen frustrierten
Krawattenträger wie den
Sklaven aus der Antike
mit dickem Eisen an eine
schwere Uhr, die in einen
massiven Felsbrocken ge-
hauen wurde.
Nicht nur der Titel dieses
kurzweiligen Ratgebers
lehnt sich an einen Bibel-

text an. Auf den mehr als
100 Seiten zitieren die Au-
toren, die als Redakteure
für das Evangelische Ge-
meindeblatt in Württem-
berg schreiben, wieder-
holt aus dem Buch der
Bücher. Stefan Zibulla

Info: 
Franciska Bohl und
Andreas Steidel
Alles hat keine Zeit?
Wie wir unser Leben
sinnvoll nutzen
Mit Illustrationen von Sepp
Buchegger
Verlag und Buchhandlung
der Evangelischen
Gesellschaft GmbH
Stuttgart, 2017
14´,95 Euro

Amüsante Denkanstöße
Ein kurzweiliger Ratgeber zum Umgang mit der Zeit

Unter dem Titel „Mal was
anderes“ zeigt der Verein
„Kunst im Kapuziner“
(KuKa) in der Rotten-
burger Gartenstraße 8
vom 22. Juli bis zum 9.

September Bilder in
Aquarell und Mischtech-
nik von Wilhelm F. Gugel.
Die Vernissage beginnt
am Freitag, 21. Juli, um 19
Uhr. Bild: KuKa

Mal was anderes
Aquarelle und Mischtechnik von Wilhelm F. Gugel

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Ihre Galerie 
in Reutlingen 
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Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„Stand Up“ von Jethro
Tull (Steven Wilson Remix
- PLG/ Warner)

Herr Wilson ist ein Meister
im Entstauben und Neu
mastern von älteren Meis-
terwerken. „Stand Up“
war das zweite Album von

Jethro Tull, veröffentlicht
im April 1969, und zeigt
eine eigentlich vom Blues
kommende Band auf der
Suche nach Neuem in ab-
soluter kreativer Höchst-
form: Bouree/ Nothing Is
Easy/ We Used To Know/
etc . . .
Laut hören, Gänsehaut
garantiert!

Reihles Rille

Am vollen Tisch sitzen wir
jetzt zu Gast bei unsern Kindern,
die uns
und schon die Übernächsten
lehren möchten,
was sie vor kurzem erst
uns nicht glauben wollten.

 *

Wenn mein Kind
die alten Tage nicht kennt
und ich wohl doch wissen könnte,
dass diese weder heute
noch morgen genügen,

wenn mein Kind
mein Spiegelbild sein soll
oder dies doch keinesfalls,
sondern meine
retuschierte Kopie,

dann reden wir
immer knapper
aneinander vorbei.

 *

Das Kind soll werden wie die Großen. Schon sitzt
es auf gleicher Höhe am Tisch. Das Kind schleu-
dert die Flasche zur Erde, seine erste Tat, die oh-
ne Lob bleibt.
Das Kind lernt.
Es entdeckt, wie sich alle verändern. Ein neues
Gesicht hat das Kind seiner Mutter gemacht.

 *

Habe ich es damals auch ganz begriffen, das
Glück, das Wunder in meinen Armen, als ich
mein Kind trug? Habe ich noch geatmet, nicht
nur schnell über dem Sorgen, Lehren und Acht-
geben? Habe ich wenigstens manchmal ruhig
geatmet wie am Anfang einer langen, guten Zeit?
Jetzt legt mir mein Kind sein Kind in die Arme,
und ich bin Gast in beider Leben noch eine
kleine Zeit.

 Kinder, Kinder
 Von Christa Hagmeyer
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Ein Projekt für alle, die
direkt oder indirekt von
Krebs betroffen sind,
kommt aus Kalifornien
und heißt dort „Hope
Made Visible“ (Hoffnung
sichtbar machen). Ales-
sandra Colfi, Kunstthera-
peutin am San Diego Re-
search Institute hat es
auf den Weg gebracht. Es
geht um weltweite Ver-
netzung, um Mut, Hoff-
nung und Solidarität.

Die Teilnehmer gestalten
Fahnen in der Größe
15,5 auf 20,5 Zentimeter.
Schöne Beispiele gibt es
auf Facebook unter
„Fahnen fürs Leben“. In-
zwischen gibt es rund
2000 Fahnen von Men-
schen aus 15 Ländern
der Welt. Wer sich an
diesem Projekt beteili-
gen will, hat dazu am
Donnerstag, 21. Septem-
ber, 26. Oktober oder 23.

November jeweils von 16
bis 18 Uhr im Atelier
Ina in Hechingen (Mühl-
straße 21, Telefonnum-
mer 0171 - 1 94 63 19, in-
fo@inamalt. de, www.in-
amalt.de) sowie am
Freitag, 29. September
und am Samstag, 9. De-
zember, jeweils zwi-
schen 16 und 18 Uhr
bei Annerose Winkler
in Tübingen (Hechinger
Straße 67, annerose.wink-

ler@kunsttherapie-orga-
nisationsberatung.de) die
Gelegenheit. dk / Privatbild

Info: 
Die Teilnahme ist kostenlos.
Ein Unkostenbeitrag ist
erwünscht.
Anmeldung bis spätestens
zwei Tage vor dem Termin.
Bei Annerose Winkler
können auch weitere
Termine individuell vereinbart
werden.

Kunst als sichtbares Zeichen der Hoffnung
Ein Projekt für krebskranke Menschen und ihre Angehörigen

Tanzen macht Spaß und
regt die Sinne an. Tanzen
ist Aktivierung durch Mu-
sik und Bewegung, Be-
gegnung und Freude ste-
hen im Vordergrund. Vie-
le ältere Menschen ver-
binden positive Erinne-
rungen und Gedanken
mit dem Tanzen. Ganz
nebenbei fördert das Tan-
zen die Beweglichkeit, die
Koordination sowie das
Gleichgewicht und kann
somit auch zur Sturzprä-
vention beitragen. Tanzen
wirkt wie ein Gedächtnis-
training – es werden
Merk-, Reaktions- und

Konzentrationsfähigkeit
gefördert sowie die Wahr-
nehmung angeregt.
Darum haben die Tübin-
ger Familien- und Alters-
hilfe e.V., die Beratungs-
stelle für ältere Menschen
und deren Angehörige
e.V. und der TTC Rot-
Gold Tübingen e.V., das
Tanzcafé Alois ins Leben
gerufen. Ältere Menschen
können hier einen netten,
geselligen Nachmittag in
fröhlicher Runde verbrin-
gen und sich bei Schla-
gern der 40er bis 70er Jah-
re an alte Zeiten erinnern.
Zwischendurch gibt’s zur

Stärkung kostenlos Kaffee
und Gebäck.
Das Tanzcafé Alois findet
im TRZ beim TTC Rot-
Gold Tübingen e.V., Lilly-
Zapf-Straße 14-16 (Loret-
to) statt. Dort kann man
am Freitag, 28. Juli sowie
am 18. August und am 8.
September jeweils von
14.30 bis 16.30 Uhr das
Tanzbein schwingen.
Gäste mit fortgeschritte-
ner Demenz oder größe-
rem Handicap werden ge-
beten, eine Begleitung
mitzubringen. Wer einen
Fahrdienst benötigt, soll-
te sich mindestens zwei

Tage vor dem Tanzcafé
melden.
Das Tanzcafé wird von
der Universitätsstadt Tü-
bingen sowie dem Netz-
werk Demenz in Stadt
und Landkreis Tübingen
und dem baden-würt-
tembergischen Ministeri-
um für Soziales und Inte-
gration gefördert. dk

Info: 
Die Gäste können spontan
kommen. Zur besseren
Planung wird jedoch um ei-
ne telefonische Anmeldung
unter (0 70 71) 98 05 13
gebeten.

Tanzen als Gedächtnistraining
Ein Nachmittag für an Demenz erkrankte Menschen und ihre Angehörigen
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beron, der Elfenkö-
nig, trägt mir Grüße

auf an jene, die sich seiner
noch erinnern, Grüße aus
dem Mittelalter und der hei-
teren Antike. Traf ihn heut
in Bebenhausen, mittags in
der Sommerhitze, lustig la-
chend mit zwei Mädchen,
Nymphen schienen sie,
Geschwister, die ihn frei-
lich nicht erkannten. Als ich
seinen Namen nannte, den
die beiden nicht verstan-
den, gingen sie, um nicht
zu stören, während mich
der Zauberer grüßte und
sogleich als Heuschreck
tolle Sprünge durch das
Gras vollführte und ich sel-
ber als Libelle über jenes
Wasser flitzte, das verbor-

O gen hinterm Kloster alte
Zeiten widerspiegelt. „Grü-
ße also“, wiederholte Obe-
ron, „die werten Freunde:
Wieland, der mich einst be-
sungen, Wilhelm Lehmann,
Eckernförde und das Paar
im Ginsterweg“. „Sage,
Meister“, wollt ich fragen,
denn ich war zurückver-
wandelt, war ein Mensch,
ein erdenschwerer, doch
ich sah ihn, freundlich ni-
ckend, heuschreckschnell
im Gras verschwinden.
Wollen Sie ihn auch mal
treffen? Fahren Sie nach
Bebenhausen, suchen Sie
den Teich, das Schilf:
wenn Sie dort ein Blasen
hören – Oberon spielt auf
dem Horn! Kay Borowsky

Oberon in Bebenhausen

Von A wie „Acrylmalerei“
bis Z wie „Zeichnen und
Wandern“ bietet die Ma-
riaberger Sommerkunst-
woche vom 31. Juli bis
zum 4. August rund um
die barocke Klosteranlage
oder in der idyllischen
Landschaft des Lauchert-
tals ein breites Spektrum
an Workshops an. Unter
professioneller Beglei-
tung können unter-
schiedliche Arbeitstech-
niken ausprobiert und
neue Ideen umgesetzt
werden. Tanzen, Trom-
meln und fernöstliche
Musik stehen beispiels-
weise im Mittelpunkt des
Workshops „Klänge und
Rhythmen“ mit Gert Ank-
lam und Beate Gatscha.
Die Weiden- und Installa-

tionskünstlerin Iris Bertz
aus England thematisiert
unter dem Titel „Land
Art“ das Flechten, Binden
und Weben. Bei Kurt Lau-
renz Theinert üben sich
die Teilnehmer in „Foto-
grafie und Bildbearbei-
tung“. „Skulpturales Ar-
beiten in Ton“ begleitet
die Bildhauerin Kassan-
dra Becker. Und „Groß –
Wild – Bunt“ geht es bei
Tanja Niederfeld zu.

Info: 
Weitere Informationen und
Anmeldung unter Telefon
(0 71 24) 923 208 oder
sommerkunstwoche@
mariaberg.de.

www.sommerkunstwoche.
mariaberg.de

Neue Ideen umsetzen
Sommerkunstwoche in Mariaberg

Das christliche Abendland
hat zurzeit Konjunktur.
Demonstranten warnen
vor dem Untergang des
Abendlands. Der Islam ge-
höre nicht zu Europa,
denn er sei ein Geschöpf
des Morgenlandes, ist
häufig zu hören. Aber ha-
ben sich Morgenland und
Abendland nicht schon
immer gegenseitig be-
fruchtet? Und was ist das
überhaupt, das Abend-
land? Grundsätzlicher ge-
fragt: Wo liegen die kultu-
rellen Wurzeln Europas
und wie können wir diese
angemessen beschreiben?
Diesen Fragen geht die
Reutlinger Sommerakade-
mie nach, die von der
ökumenischen Citykirche
und der Evangelischen
Bildung jährlich veranstal-
tet wird.
Am Dienstag, 25. Juli,
startet Seniorprofessor
Stefan Schreiner vom Se-
minar für Religionswis-
senschaft und Judaistik
der Evangelisch-Theolo-
gischen Fakultät Tübin-
gen mit einer Begriffsbe-
stimmung. Schreiner en-
gagierte sich stark bei der
Gründung der Islami-
schen Theologie an der

Universität Tübingen und
ist einer der Initiatoren
des Zürcher Lehrhauses,
wo sich seit 20 Jahren Ju-
den, Muslime und Chris-
ten treffen.
Am Donnerstag, 27. Juli,
fragt Sandra Kostner, wie
ein christliches Abend-
land und eine multireligi-
öse Gesellschaft zusam-
men passen. Die Referen-
tin ist Geschäftsführerin
des Masterstudiengangs
Interkulturalität und Inte-
gration an der Pädagogi-
schen Hochschule Schwä-
bisch Gmünd. 
Etwas provokant fragt Mi-
chael Roth am Mittwoch,
2. August, ob der Wert an
sich eine christliche Kate-
gorie sei. Der Referent
hat eine Professur für sys-
tematische Theologie und
Sozialethik an der Evan-
gelisch-theologischen Fa-
kultät der Johannes-
Gutenberg-Universität in
Mainz. dk / Agenturbild

Info: 
Die Veranstaltungen begin-
nen jeweils um 20 Uhr in der
Citykirche am Nikolaiplatz

www.evang-bildung-
reutlingen.de

Die Wurzeln Europas
Die Reutlinger Sommerakademie sucht das Abendland
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Unter dem Titel „Im Gar-
ten der Poesie II“ präsen-
tieren Brigitte Bausinger
und Wolfgang Alber am
Freitag, 21. Juli, ab 19.30
Uhr wieder einen literari-
schen Blumenstrauß im
Garten des Reutlinger
Heimatmuseums. Dabei
zieht sich die poetische
Lust an der farbigen Viel-
falt der Pflanzenwelt quer
durch die Jahrhunderte.
Aber auch die Mühsal der
Gartenarbeit wird nicht
ausgeblendet. Bei
schlechtem Wetter wird
die Veranstaltung in die
Stadtbibliothek verlegt.

Literarischer
Blumenstrauß

Ausstellungen

Reutlingen
Arbeiten von Inga Danysz
Insufficient Funds
Kunstverein Reutlingen
Eberhardstraße 14
Do: 20. 7., 14 Uhr

Verlorene Spuren
Schwäbische
Auswanderung in den
Kaukasus 1817
Heimatmuseum
Oberamteistraße 22
Do: 20. 7., 11 Uhr

Tübingen
Shirin Neshat
Frauen in Gesellschaft
Kunsthalle
Philosophenweg 76
So: 27. 8., 11 Uhr

Roboter
Familienausstellung
Stadtmuseum
Kornhaus
Kornhausstraße 10
So: 27. 8., 11 Uhr

Feste
Kusterdingen
Schwarzwälder Abend mit
dem Musikverein
Kusterdingen
Festzelt
Sa: 22. 7., 20 Uhr
So: 23. 7., 10 Uhr

Münsingen
Stadtfest
Innenstadt
Sa: 29. 7., So: 30. 7.

Führungen
Erpfingen
Stirnlampenführung
Bärenhöhle
Mi: 26. 7., 17.30 Uhr
Mi: 9. 8., 17.30 Uhr
Mi: 23. 8., 17.30 Uhr

Reutlingen
Themenführung:
Mord und Totschlag in
Reutlingen
Heimatmuseum
Oberamteistraße 22
Sa: 9. 9., 16 Uhr

Tübingen
Öffentliche
Sonnenbeobachtungen
Sternwarte
Waldhäuser Straße 70
So: 20. 8., 11 Uhr

Abendlicher Altstadt-
bummel mit Einkehr
Bürger- und
Verkehrsverein
Treffpunkt
Touristinformation
Neckarbrücke
Di: 22. 8., 19 Uhr

Klassik
Reutlingen
Open Air: Classic Night
Kreuzeichestadion
An der Kreuzeiche 23
Sa: 22. 7.,19.30 Uhr

Taste und Ton:
Martin Neu (Orgel)
St. Peter und Paul
Johannes-Eisenlohr-
Straße 3; Sa: 5. 8., 20 Uhr

Rottenburg
Sommernachtsklassik:
Stuttgarter
Philharmoniker und
Blechbläserensemble der
Stadtkapelle Rottenburg
Marktplatz
Sa: 29. 7., 19 Uhr

Tübingen

Ensemble Vocappellaplus
der Hochschule für
Kirchenmusik
Stiftskirche
Holzmarkt
Do: 20. 7., 18 Uhr

Schumanniana
Klavierwerke, Kammer-
musik und Lieder von
Robert Schumann
Pfleghofsaal
Schulberg 2
Do: 20. 7., 20 Uhr

Das Feuerbachquartett mit Jamila Musayeva spielt am
Donnerstag, 31. August, um 20 Uhr beim Lagerfeuerabend im
Waldbiergarten des Tübinger Sudhauses eine Auswahl an Pop- und
Rocksongs, die mit neuen Intros und Improvisationen für ein
klassisches Streichquartett arrangiert wurden. Weitere Infos unter
www.feuerbachquartett.de Bild: Klieber

Das Jubiläumskonzert
„25 Jahre Musica Anti-
qua Reutlingen“ mit der
Flötistin Wally Hase
(Agenturbild), Hans-Joa-
chim Fuss (Traversflöte),
Alfred Gross (Cembalo)
und Albrecht Holder (Fa-
gott) beginnt am Mitt-
woch, 2. August, um 20
Uhr in der Sondelfinger
Stephanuskirche.

Wally Hase
spielt Flöte

Veranstaltungen in der Region
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Unter dem Titel „Stille und
andere Nächte . . . - ein
Dichter kommt selten al-
lein!“ laden Claudia Zimmer
und die Band „Nightline
Blue“ (Hans-Peter Ertle/p,
Michael Döller/dr, Wolfgang
Heinzelmann/b) am Sams-
tag, 16. September, um 20
Uhr im Tübinger Vorstadt-
theater (Katharinenstraße
28) zu einer literarisch-musi-
kalischen Reise in die Phan-
tasiewelten bekannter Po-
et(inn)en ein. Auf dem Pro-
gramm steht ein besinnli-
cher und unterhaltsamer
Abend mit viel Emotion und

Inspiration. Mit Gedichten
von Joseph von Eichendorff,
Erich Kästner, Nikolaus Le-
nau, Anna Ritter, Joachim
Ringelnatz, Gioconda Belli,
Günter Sopper, Bettina
Wegner u.a. sowie einigen
der schönsten amerikani-
schen Standards in deut-
scher Übersetzung. Lyrik
trifft auf Jazz! Agenturbild

Info: 
Karten unter Telefon
0152 51 01 18 31 und
ralf.mueck@gmx.net

www.vorstadttheater.de

Inspirierende Lyrik trifft auf Jazz

Chor der Katholischen
Hochschulgemeinde
Canticum Novum
Johanneskirche
Froschgasse 3
Do: 20. 7., 20 Uhr

Eberhardskantorei
A-Cappella-Konzert zum
Zuhören und Mitsingen
Eberhardskirche
Eugenstraße 21
Sa: 22. 7., 19 Uhr

Bach zum Träumen
Evangelisches Stift
Kreuzgang
Klosterberg 2
So: 30. 7., 19 Uhr

Camerata Bohemica Prag
Kloster Bebenhausen
Sommerrefektorium
Sa: 5. 8., 18.30 Uhr

Tübinger Kahngesänge
Canti & Canciones
Stocherkahn-
Anlegestelle beim
Hölderlinturm
So: 13. 8., 11 Uhr

Kleinkunst
Hayingen
Open Air
Christoph Sonntag

Bloß kein Trend verpennt
Naturtheater
Naturtheaterweg 1
Sa: 9. 9., 20 Uhr

Reutlingen
Mitternachts-Special:
Smart ohne Phone-
Das Handycal
Naturtheater
Im Wasenwald
Mark (Gewand) 3
Sa: 19. 8., 23 Uhr
Fr: 25. 8., 23 Uhr

Rottenburg
Die Lehrer: „Brennst du
noch oder zündelst du
schon?“
Kabarett
Kino im Waldhorn
Königstraße 12
Fr: 21. 7., 20 Uhr

Literatur
Tübingen
„La septième fonction du
Langage“ von Laurent
Binet, gelesen in deutscher
und französischer Sprache
von Matthieu Osmont
und anderen
Institut Culturel
Franco-Allemand
Doblerstraße 25
Fr: 21. 7., 19 Uhr

Unter dem Titel „Faszinie-
rende Unterwasserwelten
– Große Foto-Retrospek-
tive von David Doubilet“
gibt das Reutlinger Natur-
kundemuseum (Weiber-
markt 4) vom 21. Juli bis
zum 22. Oktober einen
Einblick in die Schönheit
der Meere. Die Eröffnung
beginnt am Donnerstag,
20. Juli, um 19 Uhr.

Die Faszination
des Meeres
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Unter dem Titel „Armenien
– ältestes christliches Land
der Welt“ lädt das Haus
der Familie in Reutlingen
(Pestalozzistraße 54) am
Sonntag, 16. Juli, von 15
bis 17 Uhr zu einer Infor-
mationsveranstaltung für ei-
ne Studienreise ein, die im
Mai 2018 stattfinden wird.
Im Jahre 301 nahm König
Tiridates das Christentum
an und Armenien wurde
zum ersten christlichen
Staat der Welt. Es folgte
eine lange Zeit der Erobe-
rungen und Verfolgungen,
gipfelnd in Genozid und
Vertreibung der Armenier
zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts. Doch die Arme-
nier überlebten auch in der
Diaspora.

Studienreise
nach Armenien

Wilhelm F. Gugel liest am
Samstag, 5. August, um
19 Uhr in der Rotten-
burger Galerie „Kunst im
Kapuziner“ (Gartenstraße
8) aus seinen Kindheitser-
innerungen. Unter dem Ti-
tel „Das unauffällige Le-
ben des Wilhelm F. Gu-
gel“ schildert der Autor
den Alltag in der noch von
Landwirtschaft geprägten
Rathausgasse Nr. 13 in
der Tübinger Altstadt. Die
genaue Wiedergabe von
Einzelheiten, von den
Streichen und Spielen der
Kinder sowie den Schrul-
len der Gassenbewohner
machen das Buch zu ei-
nem authentischen
Zeitdokument.

Kindheit in
Tübingen

Rock/Pop/Jazz

Reutlingen
Open Air: Wincent Weiss

Kreuzeichestadion
An der Kreuzeiche 23
So: 23. 7., 19 Uhr

Jerry Bergonzi Quartet

Der Pappelgarten
Naturfreundehaus
Römerschanze
Marie-Curie-Straße 27
So: 30. 7., 20 Uhr

Seebronn
Rock of Ages
Sommer Open Air

Festplatz
Fr: 28. 7., 17 Uhr
Sa: 29. 7., 12 Uhr
So: 30. 7., 16 Uhr

Tübingen
Zucchero: Black Cat World
Open Air

Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Sa: 22. 7., 19.30 Uhr

Floß-KulTour mit Morphil

Anlegestelle Casino
Wöhrdstraße 25
So: 30. 7., 18 Uhr

Sonstiges
Tübingen

Afterwork-Stocherkahn

Treffpunkt Anlegestelle
Casino, Wöhrdstraße
Do: 10. 8., 18 Uhr

Theater
Bebenhausen
Generationentheater
Zeitsprung
Immer wieder barfuß

Kloster
Do: 27. 7., 19.30 Uhr
So: 30. 7., 19.30 Uhr

Reutlingen
Die Drei Musketiere

Naturtheater
Im Wasenwald
Mark (Gewand) 3
Sa: 22. 7., 20 Uhr

Tübingen

Herz der Finsternis
Von Joseph Conrad

LTT-Werkstatt
Eberhardstraße 6
Fr: 21. 7., 20 Uhr

Viel gut essen
Von Sibylle Berg

LTT-oben
Eberhardstraße 6
Fr: 21. 7., 20 Uhr

Ewig Jung
Songdrama von
Erik Gedeon

LTT-Saal
Eberhardstraße 6
Sa: 22. 7.
20 Uhr

Tschick
Nach dem Roman von
Wolfgang Herrndorf

LTT-Werkstatt
Eberhardstraße 6
Sa: 22. 7.
20 Uhr

Sie können es immer noch
nicht lassen: Am Donners-
tag, 31. August, rocken die

Musiker von Status Quo
um 19.45 Uhr den Eugen-
Bolz-Platz in Rottenburg.

Ein Abend zum Mitklat-
schen und Mitsingen.
Bild: imago / Martin Müller

Sie juckt es immer noch in den Fingern
Open-Air-Konzert mit Status Quo auf dem Eugen-Bolz-Platz in Rottenburg
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Die Besucher der sen’FIT
können sich am Sams-
tag, 28. Oktober, im Tü-
binger Sparkassen Carré
(Mühlbachäckerstraße
2) nicht nur in Gesund-
heitsfragen beraten las-
sen. Die Aussteller zeigen
den Besuchern der Seni-
orenmesse zwischen 10
und 17 Uhr, wie sie auch
im Alter ihre Lebensqua-
lität steigern können.

Was kostet ein barriere-
freies Badezimmer? Wel-
che Leistungen überneh-
men die Kassen bei der
Pflege betagter Angehöri-

ger? Diese und viele wei-
tere Fragen bekommen
die Besucher auf der
sen‘FIT von kompetenten
Experten beantwortet.
Das breite Spektrum der
Aussteller reicht von
Handwerkern und Ortho-
päden über Pflegedienste
und Optiker bis zu den
Anbietern von Versiche-
rungen. Und das Rah-
menprogramm bietet ei-
nen attraktiven Mix aus
Information und Unter-
haltung. zba

Info: 
messe.tagblatt.de

Für mehr Lebensqualität im Alter
Die sen‘FIT bietet viel Information und Unterhaltung im Tübinger Sparkassen Carré

Ein gesunder Lebensstil im Alter ist eines der zentralen Themen auf
der sen’FIT. Bild: Zibulla



ie Besucher konn-
ten an diesem Tag

der offenen Tür nicht nur
die hellen und freundli-
chen Krankenzimmer auf
den Stationen sowie die
mit modernen Geräten
ausgestatteten Therapie-
räume besichtigen und
dabei beim Blick durch
die Fenster eindrucksvol-
le Panoramabilder von
Tübingen und seiner Um-
gebung genießen. Das

D

Klinikpersonal stand den
Gästen auch als Ge-
sprächspartner zur Verfü-
gung und beantwortete
ihre Fragen zu Diagnose
und Heilmethoden. Dazu
gehörten beispielsweise

umfassende Informatio-
nen zur Endoskopie und
Sonografie. Jürgen Kupri-
on diskutierte mit den
Besuchern über das Für
und Wider einer Darm-
spiegelung, die Mediziner

allen Frauen und Män-
nern ab einem Alter von
55 Jahren empfehlen.
„Vielen Patienten, die mit
Darmkrebs zu uns kom-
men, wäre diese schwere
Krankheit erspart geblie-
ben, wenn sie rechtzeitig
zur Vorsorgeuntersuchung
gegangen wären“, betonte
der Oberarzt.
Katharina Zanzinger prä-
sentierte technische
Hilfsmittel, die auch im

Viel Beifall für ein modernes Krankenhaus
Mit einem bunten Volksfest für alle Generationen wurde der Neubau der Tübinger Tropenklinik eingeweiht

Nachdem die Patienten der Tübinger Tropenklinik
bereits im Frühjahr aus dem Altbau ausgezogen sind,
wurde der Neubau am Sonntag, 25. Juni, offiziell ein-
geweiht. Mit viel Prominenz wie dem baden-würt-
tembergischen Sozialminister Manne Lucha und
einem bunten Volksfest für alle Generationen.

Für den Auftritt von Off Track konnte sich auch Wolfgang Stäbler (mit Krawatte), Geschäftsführer der Tropenklinik, begeistern. Die
Sänger(innen)des Tübinger Rock- und Pop-Chors für Ältere bringen es gemeinsam auf 2617 Jahre gelebtes Leben, rechnete Waltraud
Koneczny aus. Sie ist die Vorsitzende des Chors, der seit 2009 auf der Bühne steht und im vergangenen Sommer sogar zu einem
Open-Air-Festival in Berlin eingeladen wurde. Unter der Leitung von Jane Rudnick nahm Off Track sein Publikum bei der Einweihungsfeier
der Tropenklinik auf eine musikalische Zeitreise über die „Route 66“ mit und erinnerte mit „All you need ist love“ an die Beatles. Und als am
Nachmittag dunkle Wolken die Sonne verdeckten, gab es noch „Let the sunshine in“ als Zugabe.   Bild: Zibulla
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hohen Alter ein selbst-
ständiges Leben ermögli-
chen. Dazu gehört etwtwt a
eine Zange, die beim AuAuA s-
ziehen der Hose als ver-
längerter Arm eingesetzt
werden kann.
WiWiW e sich Altsein anfüfüf hlt,
konnten die Klinikbesu-
cher nachempfifif nden, so-
bald sie sich im Active-
Aging-Anzug bewegten.
Und obwohl es sich bei
der TrTrT openklinik um ein
zertififif ziertes Kompetenz-
zentrum füfüf r Alters- und
Palliativmedizin handelt,
waren bei der Eröfffff nfnf ungs-
fefef ier auch viele Familien
mit kleinen Kindern zu
sehen. Denn in unmittel-
barer Nachbarschaftftf der
Klinik wurde vor einem
Jahr ein neues Kinder-
haus bezogen.
Ein weiterer Schwerpunkt
der Klinik, deren Ge-
schichte bis in das
Jahr 1916 zurückreicht,
ist die TrTrT open- und Reise-
medizin. Mit mehr
als 6500 Patienten im Jahr
ist das Haus die zweit-
größte Fachklinik füfüf r Rei-
se-und TrTrT openmedizin in
Deutschland. Kirchliche
Mitarbeiter und Fachkräf-
te aus der Wirtschaftftf
werden hier vor und
nach einem Auslands-
aufefef nthalt beraten oder

untersucht. Die Impf-
sprechstunde dient der
VoVoV rbeugung von Reise-
und TrTrT openkrankheiten.
Neben spezialisierten In-
ternisten und Pflflf egekräf-
ten gehören auch Thera-
peuten der Fachrichtung
Physiotherapie, Ergothe-
rapie, Logopädie und Mu-
siktherapie sowie Ernäh-
rungs- und Diabetesbera-
ter,r,r Sozialpädagogen, Psy-
chologen und Seelsorger
zum Klinikteam.
Nach einer Bauzeit von
zwei Jahren steht den 300
Mitarbeitern der TrTrT open-
klinik jetzt ein moderner
Neubau mit Platz füfüf r
90 Betten zur VeVeV rfüfüf gung.
Mehr als die Hälftftf e der
Baukosten in Höhe
von 23 Millionen Euro
trägt das Land, zwei
Millionen Euro flflf ießen
von der Lechler Stiftftf ung
in das Projekt. WeWeW itere
375 000 Euro kamen
durch Einzelspenden von
Firmen und Privatleuten
zusammen, unter ande-
rem bei der TATAT GAGA BLALAL TATA T-T-T
WeWeW ihnachtsspendenakti-
on. Der Restbetrag wird
aus dem Eigen- und
Fremdkapital des TrTrT äger-
vereins, Deutsche Institut
füfüf r ärztliche Medizin
(Difäfäf m), fifif nanziert.

Stefan Zibulla

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. September 2017
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„Menschen mit Demenz
haben schon zuhause
Mühe, sich zurecht zu
finden. Aber im Kran-
kenhaus sind sie regel-
recht verloren“, sagt Gi-
sela Laux. Zusammen
mit 19 weiteren Helfern
betreut sie seit April 2017
Demenzkranke im Reut-
linger Klinikum am
Steinenberg. Der ehren-
amtliche Besuchsdienst
ist Teil des auf drei Jahre
angelegten Projektes
„Demenzsensible Versor-
gung in den Reutlinger
Kreiskliniken“ (DiRK).

„Als wir die Suche nach
Helfern gestartet haben,
meldeten sich 28 Interes-
senten“, blickt Projektlei-
ter Uwe Seid zurück. „Ge-
blieben sind letztlich 20
Personen, das ist eine
sehr gute Bilanz.“
Gisela Laux kennt die De-
menzerkrankung schon
aus ihrer beruflichen Zeit
als Krankenschwester.
„Im Krankenhaus ist für
diese Patienten alles
fremd: die Umgebung,
die Menschen, die Gerü-
che. Sie fragen sich: War-
um werde ich gewaschen,
warum zerrt jemand an
mir herum? Sie sind in-
nerlich sehr in Not. Man-
cher reißt sich in Verwir-

rung die medizinischen
Zugänge heraus, klettert
aus dem Bett, stürzt und
bricht sich etwas.“ Für sie
sei die ehrenamtliche Be-
gleitung eine Möglichkeit,
die menschliche Fürsorge
nachzuholen, die sie in
diesem Umfang als Kran-

kenschwester aus zeitli-
chen Gründen nicht leis-
ten konnte. Manchmal, so
Demenzbegleiterin Maria
Beyer, müssten die Pati-
enten auch medikamen-
tös ruhiggestellt werden.
„Das Pflegepersonal tut,
was es kann. Aber es fehlt

definitiv die Zeit, den gro-
ßen Bedarf nach Zuwen-
dung zu erfüllen.“
„Schwierig ist es auch mit
Patienten, die ein Delir
entwickeln“, erläutert
Seid. „Sie können sich
durch eine Narkose, Me-
dikamente oder Stresssi-
tuationen mit ungewoll-
ten Veränderungen ihres
Alltags nicht mehr orien-
tieren.“ Die einen seien
sehr unruhig, wollten auf-
stehen und fortlaufen, die
anderen würden sich
ganz in sich zurückzie-
hen. Dies dauere oft nur
einige Tage, jedoch sei es

Zuwendung und Hilfe bei der Orientierung
Ehrenamtliche Demenzbegleiter im Klinikum am Steinenberg in Reutlingen

Die ehrenamtlichen Demenzbegleiterinnen Gisela Laux (links) und Maria Beyer im Reutlinger Klinikum
am Steinenberg mit Projektleiter Uwe Seid. Bild: Böhm
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ebenfalls Teil des DiRK-
Projekts, Symptome
rechtzeitig zu erkennen
und Hilfsmaßnahmen zu
entwickeln. „Die mensch-
liche Zuwendung ist da-
bei das Wichtigste.“
Man müsse die Leute dort
abholen, wo sie stehen,
sagt Gisela Laux. „Es
bringt nichts, etwas gera-
derücken zu wollen,
wenn der Patient bei-
spielsweise von einer lan-
ge vergangenen Zeit er-
zählt, als ob er sich mit-
tendrin befände.“ Statt-
dessen müsse man sich
auf der Gefühlsebene be-
gegnen. „Trotz einer ganz
unterschiedlichen Welt-
sicht von Krankem und
Betreuer ist so ein guter
Kontakt möglich.“
Man spüre deutlich, dass
die Patienten in ruhiger
Atmosphäre gelassener
würden, berichtet Maria
Beyer. Manche würden
sich bedanken, die Hand
reichen oder auch mal
verschmitzt sagen: „Heu-
te war ich aber ganz
schön durcheinander.“

Wichtig sei, die Situation
des Patienten zu sehen,
der im Krankenhaus viel
über sich ergehen lassen
müsse und sich ausgelie-
fert fühle. Als Betreuerin
nehme sie es auch in
Kauf, so Maria Beyer,
schroff abgewiesen zu
werden, wenn der Patient
einfach niemanden mehr
sehen wolle. „Einen De-
menten ernst nehmen,
heißt auch, mal seine Wut
zu akzeptieren.“
„Auch für das Pflegeper-
sonal sind die ehrenamt-
lichen Betreuer neu“, sagt
Uwe Seid. „Auch sie müs-
sen sich daran gewöhnen,
dass jeden Tag jemand
auf die Station kommt
und sie zum aktuellen Zu-
stand des Patienten be-
fragt.“ Beispielsweise sei
es wichtig, zu wissen, ob
ein Dementer frisch ope-
riert worden sei oder
nichts trinken dürfe. „Bis-
her hat die Kooperation
aber sehr gut funktio-
niert.“ Das Fachpersonal
stehe den Ehrenamtli-
chen zur Seite.

Seid will in der Ermstal-
klinik von Bad Urach
ebenfalls einen Besuchs-
dienst etablieren. „Im
Oktober wird es dort ei-
ne neue Schulung ge-
ben.“ Im Klinikum am
Steinenberg sei jeder
Helfer nur alle 14 Tage
für vier Stunden im Ein-
satz. Auch sei es möglich,
mit jemand anderem zu
tauschen, wenn man ver-
hindert ist oder den Ur-
laub plane. „Die Betreue-
rinnen und Betreuer sind
untereinander in gutem
Kontakt“, berichtet der
Projektleiter.
Für Gisela Laux und Ma-
ria Beyer ist der ehren-
amtliche Besuchsdienst
ein wichtiger Teil ihres
Lebens geworden. „Es ist
für mich ein großes
Glück, mit Menschen in
Kontakt zu sein, die sich
auf einen freuen“, so Ma-

ria Beyer. Der größte
Lohn sei das Gefühl, et-
was Sinnvolles zu tun.
Beide Betreuerinnen ha-
ben auch einen Wunsch:
„Dass für uns selbst in der
Not auch jemand da ist,
der sich um uns küm-
mert.“ Gabriele Böhm

Info: 
Wer die ehrenamtlichen
Demenzbegleiter am
Klinikum am Steinenberg in
Reutlingen
(Steinenbergstraße 31)
unterstützen will, kann mit
Uwe Seid (Gesamtleitung
Kliniksozialarbeit & Pflege-
überleitung) Kontakt
aufnehmen: 
Telefon: (0 71 21) 200-4142
Telefax:
(0 71 21) 200-4431
E-Mail: seid_u@klin-rt.de

www.kreiskliniken-
reutlingen.de
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„Menschen mit und ohne
Demenz sollen in Enin-
gen gut zusammenleben
können“, fasste Ralf Ege-
nolf-Stohr das Ziel des
„Netzwerks Demenz“ des
„Arbeitskreises Gesunde
Gemeinde Eningen“ zu-
sammen.

Der Leiter des Haus- und
Pflegedienstes des Senio-
renzentrums Eningen mo-
derierte am Mittwoch, 17.
Mai, im Rathaus Eningen
unter Achalm einen
Abend mit Peter Wiß-
mann, der vielfach für das
Miteinander mit Demenz-
kranken tätig ist und unter
anderem die „Demenz
Support Stuttgart gGmbH“
leitet. An Wißmanns Vor-
trag zum Thema „De-
menzfreundliche Gemein-
de“ schloss sich eine Dis-
kussionsrunde an, an der
Bürgermeister Alexander
Schweizer, die stellvertre-
tende Bürgermeisterin
und Leiterin des Arbeits-
kreises „Gesunde Gemein-
de“ Barbara Dürr und Re-
gina Lück, Pfarrerin der
Evangelischen Kirche in
Eningen, teilnahmen.

Das „Netzwerk Demenz“
wurde 2015 gegründet.
„Mit beteiligt sind unter
anderem die Kommunen,
der Landkreis Reutlingen,
Kirchengemeinden, der
Schwäbische Albverein,
lokale Dienstleister und
engagierte Bürgerinnen
und Bürger“ so Egenolf-
Stohr. Dies zeige, dass De-
menz ein gesamtgesell-
schaftliches Thema ist.

Keine Parallelwelt 
„Die Krankheit darf nicht
zur Ausgrenzung führen“,
forderte Peter Wißmann.
Menschen müssten an ih-

rem Wohnort klarkom-
men können. Dazu gehöre
auch, dass man das im-
mer noch tabuisierte The-
ma öffentlich diskutiere.
„Dabei müssen Demente
eine aktive Rolle spielen“,
betonte Wißmann. „Es
soll nicht über sie geredet
werden, sondern sie müs-
sen gefragt werden, was
sie benötigen und sich
wünschen.“ Demente
sollten nicht in einer „Par-
allelwelt“ leben, wo sie als
Patienten von Pflegeper-
sonal betreut würden,
sondern müssten anderen
Menschen in entspre-
chenden Räumen auf Au-
genhöhe begegnen kön-
nen. „Man muss sich klar-
machen, dass unsere Ge-
sellschaft immer älter wird
und es immer mehr Men-
schen mit Beeinträchti-
gungen zu tun bekommen
werden“, erklärte der Re-
ferent. Es sei eine Heraus-
forderung für die Kommu-
nen, sich mit diesem The-
ma auseinander zu setzen.
Dies treffe auch bei ande-
ren Gruppierungen zu.

„Auch bei Flüchtlingen ist
das Ziel nicht Abgrenzung,
sondern das Miteinander
mit den Menschen am
Wohnort.“ Dazu könne
man laut Wißmann ein
breites Spektrum an Bür-
gern in den Fokus neh-
men, sie einladen und in-
formieren und ihnen zu-
hören. Er warnte vor dem
Spezialistentum, das zu
wissen glaube, was die
Menschen umtreibe, aber
sie nicht mehr frage.

Ohne Berührungsängste
„Wir haben die Idee, dass
ein Mensch mit Demenz
in seiner gewohnten Um-
gebung bleiben und sich
dort wohlfühlen kann“,
sagte Barbara Dürr. Es
gebe jedoch über 50 ver-
schiedene Demenzen.
„Hier muss Aufklärungs-
arbeit geleistet werden,
um Berührungsängste
abzubauen“, so Dürr.
Möglicherweise bestehe
eine gewisse Scheu vor
der Krankheit wegen der
Befürchtung, man selbst
könne davon betroffen

Miteinander statt Ausgrenzung am Wohnort
Der Arbeitskreis Gesunde Gemeinde Eningen diskutierte über das Zusammenleben mit dementen Menschen

Peter Wißmann (v.l.) diskutierte im Eninger Rathaus mit Pfarrerin Regina Lück, Bürgermeister Alexander
Schweizer, Barbara Dürr (stellvertretende Bürgermeisterin und Leiterin des AK „Gesunde Gemeinde“ )
und Ralf Egenolf-Stohr (Pflegedienstleiter) über die Voraussetzungen für eine demenzfreundliche
Kommune. Bild: Böhm
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werden oder weil man
sich mit der Krankheit
nicht auskenne. „Dabei
haben Menschen mit De-
menz meistens genauso
im Alltag und Berufsle-
ben gestanden wie alle
anderen auch“, sagte
Dürr.“ „Und das schafft
Nähe.“
Mit Kreativität und Ver-
ständnis, so Wißmann,
könne man ein Miteinan-
der erreichen. „Viele Men-
schen mit Demenz und ih-
re Angehörigen ziehen sich
zurück, weil sie nicht auf
ein verständnisvolles Um-
feld vertrauen.“ Aber wie
das Beispiel einer Pizzeria
zeige, funktioniere es,
wenn man dort Demenz
thematisiere, aufkläre und
frage, ob Gäste mit De-
menz kommen könnten.
„Kein Problem“ habe die
Antwort gelautet.
Auch der Schwäbische
Albverein sei Teil des
Netzwerks und biete
Wanderungen für Men-
schen mit und ohne Be-
einträchtigungen an. Es
gebe Wanderbegleiter
oder Ehepartner, die mit-
gingen. „Man muss eben
gucken, was geht und
kreativ sein“, meinte Wiß-
mann. Pfarrerin Lück
wies darauf hin, keine
Scheu zu haben, die Kir-
chen anzusprechen und
lud zu den Gottesdiens-
ten für Menschen mit
und ohne Demenz ein.
„Für unsere Gemeinde
sehe ich ein großes Po-
tential“, sagte Bürger-
meister Schweizer. „Es
gibt viel, was man ma-
chen kann.“ Gabriele Böhm

Info: 
www.forumgesunde-
gemeinde.de

Sonntag, 16. Juli
Frühstückscafé
von 10 bis 12 Uhr
Unkostenbeitrag: 10 Euro
(incl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Dienstag, 18. Juli
Halbtagesbusfahrt zur
Klosteranlage Campus
Galli in Messkirch
Unter wissenschaftlicher
Begleitung wird eine
komplette Klosterstadt des
9. Jahrhunderts nachge-
baut. Die Teilnehmer kön-
nen den Bauablauf verfol-
gen und die Lebensbedin-
gungen im Frühmittelalter
kennenlernen. Mit Markt
und Speisen.
Abfahrt: 12.30 Uhr Alter
Busbahnhof, 12:35 Uhr
ZOB, 12.40 Uhr Südbahn-
hof, 12:45 Uhr Pfullingen
Fahrpreis 19 Euro
Gruppeneintritt 8 Euro
Evtl. Führung 3 Euro
Anmeldung bis 12. Juli bei
E. Maier, Telefon (0 71  21)
6 71 35 (AB)

Mittwoch, 19. Juli
Jubiläumskonzert des
Kammerchors mit
Vivaldi
Mit Marcel Martinez
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 23. Juli
Tanztee mit Willi Losch
Leitung: Kurt Scherzinger
13.30 Uhr Bewirtung, 14
Uhr Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Mittwoch, 26. Juli
Sommerfest und Floh-
markt mit musikalischem
Rahmenprogramm
Beginn: 12 Uhr
Mit Leckereien vom Grill,
Kaffee und Kuchen
Nur mit telefonischer
Anmeldung bis zum 24. Juli
im Treffpunkt-Büro
(0 71 21 / 9 26 47-60)

Sonntag, 6. August
Die kleine
Sonntagsgruppe
Wanderung von Beben-
hausen nach Lustnau
Treffpunkt: 11 Uhr
Bahnhofshalle
Hauptbahnhof Reutlingen
Abfahrt 11.31 Uhr
Anmeldung: Marlies Munz
Telefon
(0 71 21) 1 38 75 13
Die Fahrtkosten werden
aufgeteilt, dazu kommt noch
eine Verwaltungsgebühr

Sonntag, 13. August
Tanztee mit Helmut
Stahl
Leitung: Kurt Scherzinger
13.30 Uhr Bewirtung,
14 Uhr Veranstaltungsbe-
ginn Beitrag: 3 Euro

Sonntag, 3. September
Die kleine
Sonntagsgruppe
Ausflug: Siebenmühlental
zur Eselsmühle (Musberg)
Treffpunkt: 10.30 Uhr
Bahnhofshalle im
Hauptbahnhof Reutlingen
Abfahrt 10. 50 Uhr
Anmeldung: Ursel Schänzlin
Telefon (0 71 21) 75 66 29

Mittwoch, 6. September
Vom Schwabenland über
die Seidenstraße zum
Baikalsee

Beate Brunner-Buttermann
erzählt von Begegnungen
und Landschaften einer
Reise mit dem Wohnmobil
durch die Länder des Os-
tens. Ihr Beitrag wird mit
Fotos untermalt.
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 10. September
Tanztee mit Willi Losch
Leitung: Kurt Scherzinger
13.30 Uhr Bewirtung, 14
Uhr Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Dienstag, 12. September
Tagesbusfahrt nach
Überlingen und zur
Insel Mainau zur Dah-
lienblüte und anderen
Spätsommerblumen
Aufenthalt Überlingen: 45
Minuten, dann geht es mit
der Fähre von Meersburg
über Konstanz zur Insel
Mainau.
Dortiger Aufenthalt 12.30
bis 17 Uhr.
Abfahrt: 8 Uhr Alter Bus-
bahnhof, 8.05 Uhr ZOB,
8.10 Uhr Südbahnhof,
8:15 Uhr Pfullingen
Fahrpreis, Fähre, Eintritt
Mainau 46 Euro und Ver-
waltungsgebühr
Anmeldung bis 1. Septem-
ber bei E. Maier unter
Telefon (0 71 21) 6 71 35
(AB)

Mittwoch, 13. September
Neuseeland
Diavortrag von Herrn Peter
Beck
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Info: 
www.treffpunkt-fuer-
aeltere.de

Ein buntes Programm
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In der Stadt Reutlingen
gibt es planbare Kurz-
zeitpflegeplätze. Wofür
diese gut sind, erfuhren
Gertrud und Günther La-
cher (Name geändert)
hautnah in ihrer Pflege-
situation.

Als Gertrud Lacher zum
Telefonhörer griff, war sie
hin- und hergerissen. Ihre
Tochter Martina in Frank-
furt war krank geworden
und konnte sich nicht um
ihre Kinder kümmern. Die
kurzfristig eingesprunge-
nen Verwandten würden
nur noch zwei Tage Zeit
haben. Gertrud wollte

nichts lieber, als ihrer
Tochter helfen, aber da
war ja noch ihre andere
Aufgabe. Seit vier Jahren
pflegte sie bereits ihren
Mann Günther, der nach
einem Schlaganfall um-
fangreiche Unterstützung
brauchte. Unmöglich
schien es den beiden, dass
er mit nach Frankfurt
kommen konnte. Alleine
die Fahrt wäre eine zu gro-
ße Belastung, und vor Ort
bräuchte er ja auch Hilfe.
Letztendlich kam der Vor-
schlag von ihm: Kurzzeit-
pflege. Bereits zweimal
hatte er in einer Kurzzeit-
pflegeeinrichtung jeweils

mehrere Wochen ver-
bracht. Das erste Mal, als
Gertrud eine Kur für pfle-
gende Angehörige geneh-
migt bekam. Die Erho-
lungszeit stehe ihr zu,
fand Günther, und stimm-
te der Kurzzeitpflege zu –
wenn auch mit etwas mul-
migem Gefühl. Doch ent-
gegen aller Befürchtungen
fühlte er sich weder abge-
schoben noch vernachläs-
sigt, sondern umsorgt und
unterstützt. Er genoss die
Aufmerksamkeit und die
Auszeit von der eigenen
Wohnung.
Einige Monate später lud
Tochter Martina zum Ur-

laub an der Nordsee mit
den Kindern ein. Gertrud
haderte mit dem Gedan-
ken, ihren Mann „zurück-
zulassen“ – der jedoch
hatte bereits entschieden:
Kurzzeitpflege! Dort wür-
de er umsorgt werden, am
Unterhaltungsprogramm
teilnehmen und den blü-
tenreichen Garten der
Einrichtung genießen.
Diesmal aber war einiges
anders. Statt sich wo-
chenlang innerlich auf ei-
nen Kurzzeitpflegeaufent-
halt vorbereiten zu kön-
nen, musste es nun ganz
schnell gehen. „Am liebs-
ten gleich ab morgen
früh“, sagte Gertrud also
ins Telefon, und fügte
hinzu „für ein bis zwei
Wochen“.
Gertrud und Günther hat-
ten großes Glück. Gerade
war ein Platz frei geworden,
weil ein anderer Gast we-
gen einer akuten Erkran-
kung abgesagt hatte. Dank
der bisherigen Kurzzeit-
pflegeaufenthalte waren
die Formalitäten schnell er-
ledigt. Gertrud nahm das
Vertragsgespräch noch am
gleichen Tag wahr, Günther
kümmerte sich um aktuelle
Unterlagen von seiner
Hausärztin. Das Packen
ging abends leicht von der
Hand, denn beiden war
durch die vorherigen Auf-
enthalte in Erinnerung,
was ihnen wichtig war.
Gertrud freute sich darauf,
ihre Enkel zu sehen, Gün-
ther freute sich auf die Ru-
he des Gartens und des
Einzelzimmers.
Am nächsten Tag bei der
Aufnahme in die Kurz-

Angenehme Auszeit von der Wohnung
Kurzzeitpflege unterstützt Pflegebedürftige und ihre Angehörigen in vielen Lebenslagen
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zeitpflege wurde er herz-
lich vom vertrauten Ge-
sicht einer Pflegerin be-
grüßt. Ihr ehrliches
„schön, dass Sie da sind!“
zauberte ein Lächeln auf
sein Gesicht. Er würde
sich auch diesmal wieder
wohl fühlen.
Situationen wie die hier
geschilderten begegnen
den Beraterinnen und Be-
ratern der Abteilung für
Ältere der Stadt Reutlin-
gen häufiger, denn sie
übernehmen die Bele-
gung von 17 Kurzzeitpfle-
geplätzen im RAH Haus
Georgenberg. Die Verbin-
dung von Beratung pfle-
gender Angehöriger mit
der Belegung planbarer
Kurzzeitpflegeplätze ist
ein besonderes Angebot
der Stadt Reutlingen. Die-
ses trägt in vielen Fällen
dazu bei, häusliche Pflege
zu stärken und pflegende
Angehörige – wie oben
beschrieben – in schwie-
rigen Situationen zu un-
terstützen.
In den Beratungsgesprä-
chen zur häuslichen Pfle-
ge und Kurzzeitpflege

wird jeder Fall individuell
betrachtet, denn so viel-
fältig Menschen und Fa-
milien sind, so vielfältig
sind auch die Pflegesitua-
tionen. In den meisten
Fällen wünschen sich die
Pflegebedürftigen ein Alt-
werden zuhause und da-
mit häusliche Pflege. Die
Abteilung für Ältere zeigt
die Möglichkeiten dafür –
manchmal allerdings
auch die Grenzen. Denn
überfordernde Pflegesitu-
ationen sind für nieman-
den ein Gewinn. dk

Info: 
Die Mitarbeiter(innen) der
Abteilung für Ältere sind
telefonisch unter (0 71 21)
303 – 2300 erreichbar:
Montag und Dienstag
von 8 bis 12 Uhr
Mittwoch zwischen
14 und 16 Uhr
Donnerstag von 8 bis
12 Uhr sowie zwischen
14 und 18 Uhr
Freitag von 8 bis 13 Uhr
Und nach Vereinbarung
E-Mail:
abteilung.aeltere@
reutlingen.de
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Familien, in denen pfle-
gebedürftige Menschen
durch eine Pflegeperson,
die auch aus dem Ange-
hörigenkreis sein kann,
betreut und versorgt wer-
den, können durch spezi-
elle Dienste unterstützt
und entlastet werden.

Die Unsicherheiten von
Migrant(inn)en mit türki-
schen Wurzeln beim The-
ma Pflege macht die CarE-
Mi-Studie (siehe „Informa-
tionen ohne Barrieren“)
transparent. „Zum einen
gibt es dieses, Dings der
Organe“, sagt beispielswei-
se einer der Teilnehmer an
der Studie im Interview.
„Außerdem Alzheimer, ei-
ne der gefährlichsten
Krankheiten, der Arme
weiß nicht, was er macht,

[…] wer behilflich sein soll,
[…] Aus dieser Sicht sagte
ich, aus der medizinischen
Perspektive, dann braucht
man halt Pflege.“
Was können Angehörige
oder eine Pflegeperson
bei der Betreuung eines
Familienmitglieds zuhau-
se beanspruchen?
Kosten für die Pflege und
die Betreuung werden von
den Pflegekassen/Kran-
kenkassen an die pflege-
bedürftige Person ausbe-
zahlt (Entlastungsbetrag
ab Pflegegrad 1, Pflegegeld
ab Grad 2). Gesetzliche
und finanzielle Verbesse-
rungen für Betroffene und
Pflegende wurden einge-
führt. So werden Men-
schen mit eingeschränkter
Alltagskompetenz nun mit
Pflegegrad 2 und höher

eingestuft. Angebote von
fachlich geschulten Diens-
ten insbesondere für Men-
schen mit Demenz kön-
nen genutzt werden. Die
Unterbringung in einer
Tagespflegeeinrichtung
oder einer Betreuungs-
gruppe ist zur Entlastung
möglich. Daneben werden
Hilfsmittel und Woh-
nungsumbauten bezu-
schusst, ambulante Hilfen
für Zuhause und eine
Kurzzeitpflege finanziert.
Wo bekommt man Hilfe,
wenn sich ein Familien-
mitglied im Verhalten
verändert?
Bei Erkrankungen der
Seele und den Verände-
rungen, die durch Erkran-
kungen des Gehirns im
Alter verursacht werden,
z.B. Parkinson oder Alz-

heimer, braucht man bei
der Pflege und Betreuung
der Angehörigen beson-
ders viel Beratung und
Unterstützung. Hilfreich
sind dabei der Austausch
mit anderen betroffenen
Angehörigen oder beson-
dere Kurse für pflegende
Angehörige beziehungs-
weise der Pflegeperson,
beispielsweise von Pflege-
heimen, Krankenkassen
oder Sozialforen. Solche
Kurse müssen die Pflege-
kassen seit 2017 kostenlos
anbieten.
Gibt es besondere
Einrichtungen?
Bei Erkrankungen der
Seele oder des Gehirns
sind Tests zur Abklärung
beispielsweise in einer
Fachabteilung einer neu-
rologischen oder geronto-
psychiatrischen Abtei-
lung einer Klinik in der
Nähe hilfreich. Eine häus-
liche Pflege in der ver-
trauten Umgebung ist oft
lange mit ambulanten
Hilfen möglich. Mögli-
cherweise ist ein Tageskli-
nikaufenthalt, eine vorü-
bergehende oder auch
dauerhafte stationäre
Heimunterbringung spä-
ter notwendig, um eine
sichere Pflege und Be-
treuung rund um die Uhr
durch Fachpersonal zu

Entlastung durch spezielle Dienste
Hilfe für pflegebedürftige Menschen (6): Betreuung von Angehörigen

Bei Erkrankungen der Seele und
den Veränderungen, die durch
Erkrankungen des Gehirns im
Alter verursacht werden, z.B.
Parkinson oder Alzheimer,
braucht man bei der Pflege und
Betreuung der Angehörigen
besonders viel Beratung und
Unterstützung. Bild: ACP prod -
stock.adobe.com
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gewährleisten. Hier ist ei-
ne ganz spezielle Einzel-
fallberatung wichtig, um
die verschiedenen Mög-
lichkeiten durchzugehen
und eine möglichst pas-
sende Lösung zu finden.

Beratungsstellen in
Reutlingen:
Pflegestützpunkte im
Landkreis Reutlingen,
Gerontopsychiatrische
Beratungsstellen:
www.kreis-reutlingen.de/
pflegestuetzpunkt
Landratsamt Reutlingen,
Telefon (0 71 21)
4 80  40 30;
Stadt Reutlingen, Telefon
(0 71 21) 303 2300;
Metzingen,
Telefon (0 71 23) 925 340;
Pliezhausen,
Telefon (0 71 27) 98 00 15;
Wannweil, Telefon
(0 70 71) 31 007

Beratungsstellen in
Tübingen:
Pflegestützpunkte im
Landkreis Tübingen,
Gerontopsychiatrische
Beratungsstellen:
www.pflegestuetzpunkt-
tuebingen.de
Ammerbuch, Telefon
(0 70 73) 9171-7107;
Härten, Telefon (0 70 71)
207-6342; Mössingen,
Telefon (0 70 71) 207-
6341; Rottenburg, Telefon
(0 74 72) 9 88 18 12;
Tübingen, Telefon
(0  70 71) 2 24 98

Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg
www.alzheimer-bw.de

CarEMi-Team

Info: 
Dieser Artikel ist auf den
beiden folgenden Seiten in
die türkische Sprache
übersetzt worden.

Die „Charta der Rechte hil-
fe- und pflegebedürftiger
Menschen“, die unter der
Federführung des Bundes-
familienministeriums und
des Bundesgesundheitsmi-
nisteriums“ formuliert wur-
de, garantiert umfassende
Informationen über Möglich-
keiten der Beratung und Hil-
fe sowie der Pflege und Be-
handlung! Allerdings finden
Migrant(inn)en oft nur sehr
schwer den Zugang zu die-
sen Informationen. Dies be-
legt ein Forschungsprojekt
am Institut für Soziologie
der Universität Tübingen. Im
Rahmen der CarEMi-Studie
wurden u.a. ältere türkische
und türkisch-stämmige Mig-
rant(inn)en in der Region
Reutlingen / Tübingen zu ih-

ren Bedürfnissen im Be-
reich der Pflege-und Ge-
sundheitsversorgung be-
fragt. Dabei wurde deutlich,
dass Migrant(inn)en der
ersten türkischen Gastar-
beitergeneration aufgrund
sprachlicher Barrieren
kaum wissen, welche Ein-
richtungen und Beratungs-
stellen ihnen zur Verfügung
stehen und welche finanziel-
len Leistungen sie in An-
spruch nehmen können.
Aus diesem Grund infor-
miert „die kleine“ in Zusam-
menarbeit mit dem Institut
für Soziologie auch in türki-
scher Sprache über diese
Angebote.

Info: 
www.caremi.de

Informationen ohne Barrieren
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Bakıma muhtaç insanların
bulunduğu aileler; bakım
konusunda, aile mensupları
tarafından destek alıyorlarsa,
çeşitli hizmetler tarafından
desteklenebilir veya üstlen-
dikleri bu bakım hizmeti için
üstlendikleri sorumluluklar
hafifletilebilir.

Türk kökenli göçmenlerin
bakım hakkındaki tereddütle-
rini CarEMi projesi ortaya
koymaktadır. Proje
kapsamındaki röportajlarda
bir katılımcı „Hem şey var,
şey kuruluşları“ demiştir.
Başka bir katılımcı ise „Bir
de Alzheimer var, çok tehli-
keli bir hastalık. Yazık ne
yaptığını bilmiyorsun, […]
kim yardımcı olacak, […] bu
bakımdan hani tıbbi olarak
bakıma ihtiyaç duyulabilir.“
demiştir.

Aile mensuplarının veya
bakıma muhtaç kişiye evde
bakanın ne gibi hakları
vardır?
Bakım için çıkan masraflar,
bakım/sağlık sigortası
tarafından bakıma muhtaç
kişiye geri ödenmektedir
(Entlastungsbetrag ab Pflege-

grad 1, Pflegegeld ab Grad
2). Yasal ve parasal düzeltme-
ler, ilgili kişiler için yürürlüğe
konulmuştur. Böylelikle gün-
delik ihtiyaçlarını sınırlı
karşılayabilen kişiler bakım
derecesi 2 veya daha yüksek
bir bakım derecesiyle derece-
lendirilmektedirler. Farklı uz-
man hizmetlerden, özellikle
bunama gibi konularda, ya-
rarlanabilirler. Gündüz bakim
merkezleri veya bakim
grupları da yükü hafifletme
adına düşünülebilir. Bununla
birlikte çeşitli yardım araçları
ve evi yeniden düzenleme gi-
bi ek ödenekler mevcuttur
veya evde ayakta tedavi
yardımları ve kısa süreli
bakım finanse edilmektedir.

Aile mensuplarından biri
davranışlarında değişiklik
gösterdiğinde nereden
yardım alınabilir?
Akıl sağlığında veya beyinde
yaşlılıkla birlikte gelen Par-
kinson veya Alzheimer gibi
hastalıklar söz konusu ise,
bakımda özelikle danışma ve
destek önemlidir. Bu gibi du-
rumlarda ayni sorunları
yaşayan yakınlarla bilgi
alışverişinde bulunmak

yardımcı olabilir. Bakıma
muhtaç kişi veya bakan kişi
için özel kurslar da mevcuttur.
Bu kurslar bakım evlerinde,
sağlık sigortaları tarafından
veya sosyal forumlarda
gerçekleşmektedir. Söz konu-
su kursları
2017‘den itibaren
bakım
sigortaları
ücretsiz hiz-
mete sun-
mak
zorunda-
dır.

Özel
kuruluşlar
mevcut mu-
dur?
Akıl veya be-
yinde hastalanma söz
konusu ise, bunun için çeşitli
testler yapılabilir. Bu testler,
örneğin; hastanelerin nevro-
lojik bölümlerinde yapılabilir.
Tanıdık çevrede yapılan evde
bakım çoğu zaman uzun süre
ayakta tedavi yardım hizmet-
lerinin yardımı ile
gerçekleştirilir. Yaşlılar için
gündüz kliniği, geçici veya
devamlı yatılı olarak bakım
evine yerleştirme gibi olanak-

lar ileriki zamanda gerekli
olabilir. Bununla birlikte uz-
man personel yardımı ile gü-
venli gece gündüz bakım ga-
ranti edilmektedir.
Her durumda bireysel
danışma, farklı olasılıkları
gözden geçirmek ve duruma

uygun çözümleri bulmak için
önem teşkil etmektedir.

Reulingen’de danışma
merkezleri
Pflegestützpunkte im
Landkreis Reutlingen,
Gerontopsychiatrische
Beratungsstellen:
www.kreis-reutlingen.de/
pflegestuetzpunkt
Landratsamt Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 480 4030;
Stadt Reutlingen,
Telefon (0 71 21) 303 2300;
Metzingen, Telefon (0 71 23)
925 340; Pliezhausen,
Telefon (0 71 27) 98 00 15;
Wannweil,
Telefon (0 70 71) 31 007

Özel hizmetlerle bakım yükünün hafifletilmesi
Bakıma muhtaç olan insanlara yardım (6): Aile mensupları tarafından bakım

Akıl sağlığında veya beyinde
yaşlılıkla birlikte gelen
Parkinson veya Alzheimer gibi
hastalıklar söz konusu ise,
bakımda özelikle danışma
ve destek önemlidir. 
Resim: ©Ocskay Mark -
stock.adobe.com
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Tübingen’de danışma
merkezleri
Pflegestützpunkte im
Landkreis Tübingen,
Gerontopsychiatrische
Beratungsstellen:
www.pflegestuetzpunkt-
tuebingen.de
Ammerbuch, Telefon
(0 70 73) 9171-7107; Härten,
Telefon (0 70 71) 207 6342;
Mössingen, Telefon
(0 70  71) 207-6341;
Rottenburg, Telefon
(0 74 72) 9 88 18 12;
Tübingen, Telefon
(0 70  71) 2 24 98
Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg
www.alzheimer-bw.de

Eylem Ög

Federal aile ve sağlık bakanlığı
tarafından yazılan „Charta
der Rechte hilfe- und pflegebe-
dürftiger Menschen“ danışma
ve yardım imkanları ayrıca
bakım ve tedavi imkanları
hakkında kapsamlı bilgiyi ga-
rantilemektedir. Ancak göç-
menlerin bu bilgilere
erişebilmeleri zor olabilmekte-
dir. Bunu Tübingen Üniversi-
tesi Sosyoloji Enstitüsü yaptığı
araştırmayla ortaya
koymuştur. CarEMI adı
altında geçen bu araştırmada
Tübingen/Reutlingen çevresin-
de yaşayan yaşlı Türk göç-
menlere bakım ve sağlık ile il-
gili sorular sorulmuştur. Bu
bağlantıda, Türk göçmenlerin
hangi kurum ve danışma mer-
kezlerinden veya parasal hiz-
metlerden yararlanabilecekle-
riyle ilgili dil sorunundan ileri
gelen bir bariyer oluştuğu
görülmüştür. Bu nedenle „die
kleine“ Sosyoloji Enstitüsü ile
birlikle Türkçe bilgilendir-
meyi hedeflemektedir.

Info: 
www.caremi.de

Bariyersiz bilgi
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Es ist Montagnachmittag
im Gemeinschaftsraum
des Martinshauses und je-
der Platz ist besetzt. Die
Senioren warten schon
sehnsüchtig auf ihre In-
gelgard Stingl. Als die Eh-
renamtliche dann mit ih-
rem Körble voller Näh-
utensilien und der Näh-
maschine unter dem Arm
das Zimmer betritt, ist die
Freude wie immer groß.

Seit eineinhalb Jahren gibt
es das Nähstüble im Senio-
renzentrum der Ziegler-
schen - jeden ersten Mon-
tagnachmittag im Monat:
Nur im Juni musste
der Termin jetzt aufgrund
des Feiertages verscho-

ben werden. „Das Näh-
stüble ist mehr als nur ein
Handarbeitstreff“, berich-
tet die Ehrenamtliche In-
gelgard Stingl. „Wir nähen
nicht nur gemeinsam,
sondern unterstützen mit
unseren selbsthergestell-
ten Sachen auch die Be-
wohner.“
So nähen die Senioren ak-
tuell im Nähstüble schi-
cke Armtäschle, die beim
Sommerfest des Martins-
hauses am Samstag, 15.
Juli, bei einem kleinen
Basar von den Teilneh-
mern des Nähstübles
auch selbst verkauft wer-
den. Der Erlös dieser Uni-
kate kommt Projekten für
die Bewohner des Senio-

renzentrums zugute. Jede
neue Idee im Nähstüble
wird von den Teilnehmern
geplant und unter der
fachmännischen Leitung
von Ingelgard Stingl und
der Betreuungsassistentin
Friedrun Servant vom Se-
niorenzentrum umge-
setzt. Und noch eine Be-
sonderheit hat das Näh-
stüble für die Bewohner
des Martinshauses zu bie-
ten: Während die Senio-
ren fleißig wiefla (stop-
fen), nähen, kordeln und
versäubern, holt die Eh-
renamtliche ihre Nähma-
schine heraus und erledigt
kostenlos die Flickarbei-
ten an den Kleidungsstü-
cken der Bewohner.

„Unsere Bewohner genie-
ßen die gemütliche Run-
de“, betont Friedrun Ser-
vant. „Es ist faszinierend,
wie hochmotiviert die Se-
nioren sich auf die Arbeit
konzentrieren und unter
Hilfe viele Dinge wieder
können.“
Warum das Nähstüble
aber so beliebt ist, verriet
eine 82-jährige Seniorin:
„Hier erfährt man immer,
was im Dorf gerade pas-
siert.“ Sie lächelte und
wieflad dabei.
Das familiäre Kirchentel-
linsfurter Seniorenzen-
trum Martinshaus bietet
Platz für 35 Bewohner. Es
gehört zum traditionsrei-
chen, diakonischen Sozi-
alunternehmen „Die
Zieglerschen“ mit Sitz im
oberschwäbischen Wil-
helmsdorf und Kirchheim
unter Teck. Rund 3000
Mitarbeitende betreuen
etwa 6500 Menschen in
der Alten-, Behinderten-,
Jugend- und Suchthilfe
sowie im Hör-Sprachzen-
trum auf Grundlage des
christlichen Leitbilds der
Zieglerschen. dk

Gemeinsam wiefla im Martinshaus
Einmal im Monat öffnet das Nähstüble im Kirchentellinsfurter Seniorenzentrum

Hoch motiviert sind die
Bewohnerinnen im Martinshaus
bei der Handarbeit und
tauschen nebenbei die
Neuigkeiten aus
Kirchentellinsfurt aus. 
Bild: Zieglersche
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Für Einkäufe, Arztbesu-
che oder Ausflüge: Die
Tübinger Genossenschaft
teilAuto Neckar-Alb eG
vermietet einen Rolli-
Bus. In dem Achtsitzer
können bis zu vier
Personen im Rollstuhl
mitfahren.

Den RolliBus hat die teil-
Auto Neckar-Alb vor drei
Jahren in Kooperation
mit dem Sozialforum Tü-
bingen angeschafft. Die
Stadt Tübingen hat den
Einbau der Rampe im
Heck finanziert.
Wer den Rollbus das erste

Mal nutzt, bekommt eine
Einführung. Zudem liegen
Gebrauchsanweisungen
im Fahrzeug aus.
Der RolliBus ist ein Ange-
bot, das jeder nutzen kann.
Wer das Fahrzeug für Roll-
stuhlfahrer braucht, sollte
es mindestens eine Woche
vorher buchen. Die indivi-
duelle Bestuhlung wird
dann von der Werkstatt
eingebaut. Je nach Wunsch
des Nutzers können Sitz-
und Rollstuhlplätze kom-
biniert werden. Da die
Stühle auf Schienen mon-
tiert sind, können sie leicht
verstellt werden.

Wer nicht zu den teilAuto-
Kunden gehört, kann den
RolliBus auch über das So-
zialforum buchen. Die Ab-
rechnung erfolgt auf der
Basis eines Zeit- und Kilo-
metertarifs. Ein dreistündi-
ger Arztbesuch in Tübin-
gen kostet beispielsweise
rund 23 Euro. Ein Tages-
ausflug etwa 60 Euro. „Für
den RolliBus gilt zwar der
XXL-Tarif, doch wenn sich
eine Gruppe die Kosten
teilt, ist es für den Einzel-
nen günstig“, betont Anita
Gaiser vom teilAuto-Team.
„Und für Vielfahrer oder
Langzeitnutzer gibt es Ra-

batte“, erklärt die Projekt-
managerin.
„Am meisten wird der Rol-
liBus für Ausflüge, Kon-
zertbesuche oder Großein-
käufe genutzt“, beobachtet
Gaiser. „Häufig wird er
auch von Vereinen oder
Freunden gebucht, die ge-
meinsam etwas unterneh-
men.“ Stefan Zibulla

Info: 
teilAuto Neckar-Alb eG
Ludwigstraße 18
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71) 360 306

www.teilauto-neckar-alb.de

Hohe Mobilität trotz Handicap
Die Tübinger Genossenschaft teilAuto Neckar-Alb vermietet auch einen RolliBus

Wilhelmstraße 162/4  |  72805 Lichtenstein

Anita Gaiser und Andreas
Koppo vom teilAuto-Team

demonstrieren, wie die Rampe
des RolliBusses bedient wird.

Bild: Zibulla
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Ernst-WeWeW rner Briese (Mit-
te) wuwuw rde am Montag, 29.
Mai, die Ehrennadel des
Landes Baden-WüWüW rttem-
berg vevev rliehen. Den AnAnA -
stoß füfüf r die Ehrung des
stellvlvl evev rtretenden VoVoV rsit-
zenden des Tübinger
KrKrK eisseniorenrates gababa der
Kirchentellinsfufuf rter Bür-
germeister Bernd Haug
(rechts). Landrat Joachim

WaWaW lala ter (links) stecktktk e Brie-
se die AuAuA szeichnung füfüf r
sein jahaha relanges ehren-
amtliches Engagement im
Rahaha men der Mitglglg ieder-
vevev rsammlung des KrKrK eisse-
niorenrates im Stepha-
nus-Zentrum an. Briese ist
seit 2001 im VoVoV rstand des
KrKrK eisseniorenrates tätig
und bringt seine fafaf chliche
KoKoK mpetenz auf dem Ge-

biet der seniorenfrfrf eundli-
chen ArArA chitektktk ur und tech-
nischer Assistenzsysteme
in die TübingerWoWoW hnbera-
tung ein. „Sie prakaka tktk izieren
Bürgersinn und Solidari-
tät“, lobte WaWaW lala ter den 80-
Jähähä rigen. „OhneMenschen
wiwiw e Sie wäre die Gesell-
schaftftf nicht nur ärmer,r,r sie
wüwüw rde nicht fufuf nktktk ionie-
ren.“ TeTeT xt und Bild: Zibulla

Lob für Bürgersinn und Solidarität
Ernst-WeWeW rner Briese wurde mit der Ehrennadel des Landes ausgezeichnet

Michael Lucke wurde auf
der Mitgliederversamm-
lung einstimmig zum VoVoV r-
sitzenden des Tübinger
Kreisseniorenrates ge-
wählt. Der ehemalige Ers-
te Bürgermeister von Tü-
bingen war zum Zeitpunkt
seiner WaWaW hl auf Reisen
und hatte sich deshalb
entschuldigen lassen. Der
62-Jährige ist Nachfolger
von Hansjürgen Stiller,
der im Dezember gestor-
ben ist. Lucke ist VoVoV rsit-
zender der Tübinger
VoVoV lkshochschule und des
Bürger-r-r und VeVeV rkehrsver-
eins, sitzt im VoVoV rstand der
Alzheimer-r-r Gesellschaft
und war bis vor kurzem
Sprecher der SPD-Kreis-
tagsfraktion.

Klares VoVoV tum
für Lucke

Michael Lucke ist der neue
VoVoV rsitzende des Kreis-
seniorenrates. Archivbild
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Seit einem knappen Jahr
besucht ein Team von
Auszubildenden der Tü-
binger Firma Zeltwanger
regelmäßig den Stadtteil-
treff Derendingen. Alle
zwei Wochen führt es Se-
nioren und andere Inter-
essierte jeweils von 14.30
bis 16.30 Uhr im Erdge-
schoss des Samariterstif-
tes im Mühlenviertel
(Kähnerweg 2) an den
Computer heran und übt

mit ihnen das Surfen im
Internet. Dabei können
die Computer des Stadt-
teiltreffs oder eigene Ge-
räte genutzt werden.
Die Auszubildenden hat-
ten das Projekt von der
Juniorfirma „Schüler für
Senioren“ der Walter-Er-
be-Realschule übernom-
men. Nach den Sommer-
ferien steht ein Stabwech-
sel bei Kaffeeklatsch.de
an. Anfänger, aber auch

Fortgeschrittene, sind wei-
terhin willkommen. Der
Stadtteiltreff lädt Interes-
sierte aus Derendingen
und Umgebung am
Dienstag, 25. Juli, um
14.30 Uhr zu einem ge-
mütlichen Übergabefest
mit dem alten und neuen
Team ein. dk

Info: 
www.buergerverein-
derendingen.eu

Stabwechsel bei Kaffeeklatsch.de
Übergabe mit gemeinsamem Abschluss im Stadtteiltreff Derendingen

martin.ditz@stiftung-liebenau.de

Herr Martin Ditz

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am
15. September 2017

Bei den Treffen von
Kaffeeklatsch.de geht es auch
um die Bedienung mobiler
Endgeräte wie Laptops,
Tablets, iPhones oder
Smartphones.
Bild: ©sdecoret -
stock.adobe.com
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Einen Kaffee trinken, ei-
nen weiteren Kaffee mit-
bezahlen – und einem
Menschen, der nicht auf
der Sonnenseite des Le-
bens steht, damit eine
Freude machen: Diese
Freude können seit ei-
nem guten Jahr Men-
schen im Café Nikolai in
Reutlingen genießen.
Die Freude des Schen-
kens und die Freude des
Annehmens.

Mitarbeiter von der City
Kirche hatten diese Form
des Schenkens in England
entdeckt und waren von ihr
begeistert. Sie fanden im
Café Nikolai einen Verbün-
deten für einen Versuch.
Die Umsetzung erfolgte
„learning by doing“. Die

große Tasse mit den Kaffee-
bohnen an der Eingangstür
wurde in den Bruderhaus
Werkstätten eigens für das
Café hergestellt und weist
auf diese Besonderheit hin.
Ebenfalls wurden in den ei-
genen Werkstätten zwei al-
te Fensterläden zu einer
Tassenwand umgestaltet.
Heute sind die gesammel-
ten Tassen an den Fenster-
läden ein dekoratives Ele-
ment für das Café und die-
nen primär der Aufmerk-
samkeit für diese Aktion, da
sich der praktische Ge-
brauch der schönen Tassen
als heikel erwies. Denn
wenn jemand nicht über
das Geld verfügt und den-
noch eine Kaffeespezialität
genießen möchte, outet er
sich in diesem Moment mit

dieser Tasse eben doch als
bedürftiger Mensch und
die anderen Gäste nehmen
ihn dann auch als solchen
wahr. Eine andere Lösung
musste also her.
Mittlerweile hat sich das
Team vom Café Nikolai
drei Lösungsmodelle er-
arbeitet. Entweder der
Gast kennt den „caffé so-
speso“ schon und ver-
langt danach oder er ist
Stammgast und das Team
kennt
ihn
oder

aber eine Mitarbeiterin
beziehungsweise ein Mit-
arbeiter fragt den Gast, ob
es für ihn „okay“ wäre,
wenn das Café Nikolai ihn
zu einem Kaffee einlädt.
Der dritte Lösungsansatz
erfordert viel Feingefühl
und Intuition. Alle Team-
mitglieder haben diese im
Laufe der Zeit erworben.
Ihre Motivation ist hoch,
denn alle im Team möch-
ten, dass viele Menschen
aus Reutlingen und auch
aus der weiten Welt in
den Genuss kommen
können, für einen Mo-
ment ihren Alltag zu ver-
gessen und das Dolce Vita
zu erleben. Marion Höppner

Die Freude des Schenkens und Annehmens
Im Reutlinger Café Nikolai können sich die Gäste zu einer Tasse Kaffee einladen lassen

Das Team vom Café Nikolai in
Reutlingen vor der Tassenwand:

Sarah Standfuß (v.l.), Anita
Demo, Nadine Börner und

Benny Müller. Bilder: Höppner

Nicht jede Tasse Kaffee, die im
Café Nikolai bezahlt wird, wird
gleich getrunken.
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www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Frischeküche
mit sommerlichen Gerichten, Salaten, schwäbischen Klassikern 
und vegetarisch/veganen Leckereien 
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.

das ist der Blick  von unserer Terrasse!

WeWeW nn die TeTeT mperaturen
nach oben klettern, ste-
hen leichte Gerichte
hoch im KuKuK rs. Viel Ge-
müse, frfrf ische Kräuter,r,r
Fisch und Geflflf ügel, Sala-
te in allen VaVaV riationen
und kalte Suppen: Ge-
frfrf agt sind vovov r allem kalo-
rienarme Speisen mit
wewew nig Fett, die den Kör-
per nicht unnötig belas-
ten und beim Gewiwiw chts-
management helfefef n.

In der Sommerküche do-
minieren fefef ttarme Gerich-
te mit reichlich frfrf ischen
Zutaten. Grundsätzlich
sind die Sommerspeisen
in der Regel auch leichter
verdaulich und liegen
nicht so schwer im Ma-
gen. Der Prototytyt pypy hierfüfüf r
ist die mediterrane Küche
mit viviv el Fisch, bekömmli-
chem Reis, schonend ge-
gartem Gemüse und kna-
ckigen Salaten. Salatöle
wiwiw e WeWeW izenkeim-, Son-
nenblumen-, Oliven- oder
Kürbiskernöl enthalten
reichlich ViViV tamin E, wel-
ches zum UV-V-V Schutz der

Haut beiträgt. Bei Fleisch
lautet die Deviviv se: In Ma-
ßen und mit geringem
Fettanteil wiwiw e beispiels-
weise Kalb, Rind und
Lamm. WaWaW s Geflflf ügel be-
trifffff tftf , so ist Hähnchen-
brust besonders fefef ttarm –
vorausgesetzt, man ver-
zichtet auf die Haut.
AuAuA berginen oder Zucchi-
ni können im Sommer
reichlich serviert werden.
AuAuA ch sonnengereiftftf e ToToT -
maten verwöhnen uns
jetzt mit ihrem frfrf uchtig-
süßem Geschmack und
sind in vielfäfäf ltiger Form
perfefef kte Beilagen zu
Fisch, Fleisch und Mee-
resfrfrf üchten. So schme-
cken sie einfafaf ch oder ge-
füfüf llt in Form von Grillto-
maten oder verarbeitet in
leckeren Pastasaucen.
Ideal sind aber auch
WrWrW aps, Sandwiches oder
Baguettes - sie lassen sich
mit Bratenresten vom
VoVoV rtag, Frischkäse oder
gekochten Eiern ab-
wechslungsreich und
köstlich belegen und ga-
rantieren einen leckeren

Mittagssnack. AlAlA s leichte
VoVoV r- und Hauptspeisen
bieten sich kalte Suppen
an, die unter anderem aus
frfrf ischem Gemüse zuberei-
tet werden. Die Kaltschale

gibt es in viviv elen VaVaV riatio-
nen auch als erfrfrf ischen-
den Nachtisch, mit Milch,
Buttermilch, Sauermilch
oder Obst zubereitet.
Nicht zu vergessen Speise-

Genüsse mit frischem Gemüse
Die leichte Sommerküche ist ein gesundes Geschmackserlebniss

Frische Kräuter und viel Gemüse gehören zu einer leichten Küche
mit dazu. Bild: djd / AMC Alfa Metalcraft Corporation
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Gerne verwöhnen wir sie an
schönen Sommertagen auf

unserer Gartenterasse

Warme Küche von 11.45 Uhr bis 14 Uhr
und von 17.30 Uhr bis 21 Uhr

Betriebsferien
vom 1.8. bis
einschl. 18.8.

eis, die wiwiw llkommene süße
AbAbA kühlung in der warmen
Jahreszeit.
„Leichte Sommerküche ist
der Gesundheit zuträgli-
cher als traditionell deftftf ige
WiWiW nterkost“, erklklk ärt Mi-
chael Schindler. „Scho-
nend gegartes Gemüse,
frfrf ische Salate und Obst
sättigen nicht nur,r,r son-
dern liefefef rn auch reichlich
ViViV tamine, Mineralien und
extxtx ra WaWaW sser“, stellt der
Küchenmeister und AlAlA li-
anz-Ernährungsexpxpx erte
fefef st. „So bestehen bei-
spielsweise Gurke oder
WaWaW ssermelone zu über 95
Prozent aus WaWaW sser und
eignen sich damit als ge-
sunde Durstlöscher.“
ViViV ele Sommergerichte las-
sen sich einfafaf ch zuberei-
ten, da die Zutaten teils
roh vevev rarbeitet oder nur
kukuk rz gegart wewew rden.
Dafüfüf r muss ababa er darauf
geachtet wewew rden, dass die
Lebensmittel nicht mit
KrKrK ankhkhk eitskeimen konta-
miniert wewew rden. Die KüKüK -

chen- und Lebensmittel-
hyhyh gygy iene sollte deshalala b im
Sommer penibel eingehalala -
tenwewew rden.
AuAuA ch Insektktk en könnenKeKeK i-
me auf Lebensmittel über-
tragen. Lebensmittel soll-
ten deshalala b mit Fliegen-
hauben ababa gedecktktk wewew rden.
AuAuA ßerdem besteht insbe-
sondere im Freien die Ge-
fafaf haha r,r,r dass WeWeW spen oder
Bienen in Getränke und
Speisen fafaf lala len. Strohhalala me
schützen beim TrTrT inken da-
vovov r,r,r stechende Insektktk en zu
vevev rschlucken.
Selbst gesammelte Kräu-
ter,r,r Beeren und Pilze kön-
nen eigene Gerichte auf-f-f
peppen. Jedoch sollten die
wiwiw lden Zutaten von giftftf i-
gen Doppelgängern un-
terschieden werden. AuAuA -
ßerdem besteht immer
auch die Gefafaf hr,r,r sich ei-
nen Parasiten einzufafaf n-
gen, fafaf lls eine bodennah
gewachsene Zutat nicht
ausreichend gewaschen
oder zumindest gegart
wuwuw rde. dk

Haferflocken können in der
Küche vielseitig eingesetzt
werden -ob warm oder
kalt. Die bekömmlichen
VoVoV llkornprodukte enthalten
zahlreiche Vitamine, Mine-
ralstofffff e und wertvolle Bal-
laststofffff e. Zehn Gramm

lösliche, zarte oder kernige
Haferflocken enthalten
rund ein Gramm Ballast-
stofffff e. Da die komplexen
Kohlenhydrate im Hafer
langsam abgebaut werden,
halten Hafermahlzeiten lan-
ge satt.

Ballaststoffe im Hafer
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Die dritte Nacht der
Nachhaltigkeit in Tübin-
gen fiel am Freitag, 19.
Mai, mit den baden-würt-
tembergischen Nachhal-
tigkeitstagen zusammen.
Weshalb neben dem Tü-
binger Baubürgermeister
Cord Soehlke auch der
baden-württembergische
Umweltminister Franz
Untersteller locker in die
Thematik der Nachhaltig-
keit einführte.

Das Harlekintheater run-
dete den Einstieg mit
humorvollen Impro-Se-
quenzen ab. So konnten
die Besucher die einzel-
nen Projekte mit leichtem
Fuß, klarem Kopf und gu-
ter Laune erkunden.
Das zu entdeckende An-
gebot der Akteure war rie-
sig. Es reichte vom mus-
kelkraftbetriebenen Was-
serkocher bis hin zu wun-
dervoll gefalteten Bü-
chern, die, beispielsweise

als Briefhalter eingesetzt,
eine komplett neue Auf-
gabe erhielten.
Ein Stand mit der Auffor-
derung „rette Lebensmit-
tel“ machte nicht nur
durch die freundliche
Souveränität der Betrei-
ber(innen) auf sich auf-
merksam, sondern auch
durch das Obst und Ge-
müse, welches sie präsen-
tierten. Es lag schön ange-
richtet, wie auf einem
klassischen Marktstand
und ich fragte mich: wo-
vor soll ich es denn retten?
Vor Chemikalien? Ist es
vom Aussterben bedroht,
weil ich vielleicht gerade
vor einer seltenen Frucht
stehe? Als mich die ehren-
amtlich Engagierten auf-
klärten, wurden meine
Augen groß: vor dem Müll!
Der Teil, der nicht von den
Tafeln abgenommen wird,
wandert in den Müll. Und
das sind fast ein Drittel al-
ler produzierten Lebens-

mittel, die immer noch
essbar sind. Es geht den
Mitgliedern von foodsha-
ring e.V. um die fehlende
Ethik, die hinter diesen
Praktiken steht. Das Prob-
lem kennt auch das Um-
weltministerium Baden-
Württemberg und hat zur
Aufklärung der Verbrau-
cher(innen) eine Broschü-
re herausgegeben.

Die geretteten Lebens-
mittel werden von den
Ehrenamtlichen von
foodsharing an Freunde,
Nachbarn und Bekannte
verteilt oder zu den zwei
Fairteilern in Tübingen
gebracht. Kostenlos, das
ist ihnen wichtig!
Müllvermeidung ganz an-
derer Art findet man
im Reparatur Café, im

Atmosphäre der Veränderung
Die Nacht der Nachhaltigkeit setzte Impulse für einen umweltfreundlichen Lebensstil

Tübingens Baubürgermeister Cord Soehlke und der
baden-württembergische Umweltminister Franz Untersteller
führten locker in die Thematik der Nachhaltigkeit ein.

Ein Gemüsestand
sensibilisierte die Besucher
der Nacht der Nachhaltigkeit
für einen ethischen Umgang
mit Lebensmitteln.
Bilder: Höppner
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WeWeW rkstadthaus Tübingen.
Immer am letzten Mitt-
woch eines Monats öfffff nfnf et
sich die Tür zum Repara-
tur Caféféf , ein jede(r) kann
alles mitbringen, was er
oder sie mit zwei Händen
tragen kann und aus Holz
und/oder Metall besteht.
Hilfefef zur Selbsthilfefef wird
hier angeboten: keine
Dienstleistung!
Die eigenen Fähigkeiten
weiterentwickeln und
auch den Respekt der
Gegenstände wieder er-
kennen und akzeptieren
lernen: Entsprechend
diesem Credo sucht das
Reparatur Caféféf jemand,
der sein WiWiW ssen in der
Reparatur von Kleidung
weitergibt. Einen Näh-
maschinenflflf üsterer gibt
es auf jeden Fall schon
im Reparatur Caféféf . Das
Caféféf dient nicht nur dem
AuAuA stausch von WiWiW ssen,
sondern föföf rdert auch das
Miteinander. KuKuK chen,
Kafffff efef e, TeTeT e und alkohol-
frfrf eie Getränke gibt es im-
mer und sehr oftftf auch ei-
ne warme Mahlzeit. Der

Betrieb wird mit Spen-
den und ehrenamtlicher
Arbeit ermöglicht.
Das Erkunden der einzel-
nen Projekte machte auf
der Nacht der Nachhaltig-
keit trotz etwtwt as unsteten
WeWeW tters viel Freude. Die
WeWeW ge von einem Angebot
zum anderen waren kurz
und der Flyer mit Stadt-
karte und Projektbe-
schreibung machte es
dem Publikum leicht, sich
zu infofof rmieren, die eige-
ne WeWeW ge-Route fefef stzule-
gen und sich von der At-
mosphäre der VeVeV rände-
rung zur Nachhaltigkeit
anstecken zu lassen. So
kann man das Resümee
ziehen, dass allen Akteu-
ren(innen) dieser VeVeV ran-
staltung die Kompetenz,
die Leidenschaftftf und die
Freude zur VeVeV ränderung
füfüf r Tübingen innewohnt.
Und als langsam diese
dritte Nacht der Nachhal-
tigkeit zu Ende ging,
schien es, als würde sich
die WeWeW lt ein wenig ge-
rechter und frfrf iedlicher
drehen. Marion Höppner

Reparatur von 
Stuhlgeflechten
Ralph-Guido Günther
72076 Tübingen
Fax und Anrufbeantworter
03212 7874693
E-Mail: stuhlgeflecht@email.de
Wir rufen zurück und 
holen den Stuhl ab!   www.stuhlgeflechte-guenther.de

Kartoffeln • Eier • Zwiebeln

Möhren und vieles mehr…

mit Lieferservice

Ab sofort 

neue Frühkarto�eln

www.nacht-der-r-r
nachhaltigkeit.de

www.umweltzentrum-
tuebingen.de

Nachhaltigkeit
im Internet
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Die Rose ist die unge-
schlagene Königin im
Gartenreich. Doch auch
sie ist nicht vor Krankhei-
ten gefeit, die ihr samt
dem Rosenpfleger das
Leben schwer machen.
Einfache Hausmittel
können Abhilfe schaffen.

Wenn sich im Sommer die
ersten Rosen im Garten
öffnen, geht auch bei so
manchem Hobbygärtner
das Herz auf. Denn kaum
eine Blume wird allseits so

sehr geschätzt wie die Ro-
se. Um so härter trifft es
den Rosenfreund, wenn
die Königin der Blumen
von Krankheiten, wie dem
Sternrußtau, dem Mehl-
tau und dem Rosenrost,
heimgesucht wird. Mit
diesen drei Worten treibt
man dem Rosengärtner
im Handumdrehen den
Angstschweiß auf die
Stirn, beschreiben sie
doch die häufigsten
Krankheiten der schönen
Zierpflanze.

Mehltau ist der soge-
nannte Schönwetterpilz,
der sich bei Trockenheit
und Wärme bildet. Man
erkennt ihn an einem
weiß mehligen Belag auf
der Oberseite der Blätter
und auf den Blüten. Bil-
den sich auf gelb gewor-
denen Blättern jedoch
schwarze Flecken, dann
ist die Rose Opfer des
Sternrußtaus geworden.
Der Rosenrost wiederum
macht sich auf den Blatt-
oberseiten mit gelboran-

gen bis rostroten Flecken
bemerkbar.
Gegen alle drei Rosen-
Krankheiten ist aber ein
Kraut gewachsen: der
Ackerschachtelhalm. Die-
ser enthält viel Kieselsäu-
re. Man sammelt die grü-
nen Triebe, die keine Fle-
cken haben, und lässt 100
Gramm frischen, klein ge-
schnittenen Schachtel-
halm pro einem Liter
Wasser 24 Stunden lang
einweichen. Daraufhin
lässt man die Brühe eine

Prachtvolle Regentschaft über den Garten
Hausmittel helfen der Königin der Blumen gegen Rosenrost, Mehltau und Co.

Gute Pflege sowie ein sonniges und luftiges Plätzchen schützt Rosen vor Krankheiten. Bilder: Eckelt
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halbe Stunde lang bei ge-
ringer Hitze köcheln.
Nachdem sie abgekühlt
ist, wird die Flüssigkeit
gesiebt und im Verhältnis
eins zu fünf mit Wasser
verdünnt. Im Frühling
und Sommer sprüht man
die Rose wöchentlich da-
mit ein. So stärkt man die
Blattstruktur und die Wi-
derstandsfähigkeit der
Pflanze. Ist die Rose be-
reits befallen, besprüht
man sie an drei aufeinan-
derfolgenden Tagen.
Bei Mehltau kann man
der Königin der Blumen
eine Milch-Kur gönnen.
Schließlich hat auch
schon Königin Kleopatra
gerne in Milch gebadet.
Dafür mischt man fri-
sche Milch mit vollem
Fettgehalt im Verhältnis
eins zu acht mit Wasser
und besprüht die Pflan-
ze damit alle paar Tage.
Die Mikroorganismen
der Milch sagen dem Pilz
den Kampf an.
Generell gilt, egal bei wel-
chem Rosen-Problem:
Befallene Blätter immer
schnell und gründlich
entfernen und sie nicht
auf den Kompost, son-
dern auf Nimmerwieder-
sehen in den Hausmüll
werfen.

Die beste Vorsorge gegen
Rosenkrankheiten ist der
richtige Standort, an dem
Feuchtigkeit vermieden
wird. Ein sonniges und
luftiges Plätzchen schützt
vor Pilzkrankheiten. Da-
mit Rosen nach dem Re-
gen schnell wieder ab-
trocknen, pflanzt man sie
mit genügend Abstand.
Auch das Rosengießen
will gelernt sein. Man
gießt die Rose nie von
oben über die Blätter,
sondern direkt unten am
Wurzelstock.
Beim Rosenschnitt im
Frühling und auch im
Sommer ist das oberste
Gebot, dass die Rosen-
schere scharf und sauber
ist, da so Verletzungen
und Ansteckungen der
Pflanze vermieden wer-
den. Der Schnitt etwa
fünf Millimeter oberhalb

einer nach außen zeigen-
den Knospe erfolgt
schräg. So kann sich auf
der Schnittstelle kein
Wasser sammeln, in dem
wiederum Pilzsporen ei-
ne Party feiern würden.
Alte Rosenblätter und das
Laub unter der Rose müs-
sen gründlich entfernt
werden, weil hier Krank-
heitserreger schlummern.
Wer sich also die Mühe
macht, auf Rosenhygiene
zu achten, hat später we-
niger Ärger mit dem Pilz-
befall. Solch eine königli-
che Rosenpflege dankt die
Königin der Blumen dem
Gärtner mit einer pracht-
vollen Regentschaft über
den sommerlichen Gar-
ten bis in den Herbst hin-
ein. Natalie Eckelt

Eine Brühe aus Acker-
schachtelhalm stärkt die
Widerstandfähigkeit der Rose.

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen
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Trockenbauelemente
fördern den Frieden in
der Familie und das sozi-
ale Klima in der Nach-
barschaft. Denn die Plat-
ten machen aus hellhöri-
gen Räumen schallge-
schützte Wohnungen.

Kinder wollen spielen, to-
ben, fröhlich sein. Da
bleibt es nicht aus, dass es
gelegentlich auch eine
Spur lauter zugeht - zum
Beispiel, wenn beim Kara-
oke alle mit einstimmen.
Ärgerlich ist das nur, wenn

gerade der Familienvater
im Home-Office eine
wichtige Präsentation vor-
zubereiten hat, sich aber
nicht so richtig konzentrie-
ren kann oder wenn der
Nachbar nebenan jede
Liedzeile genau versteht.
Doch für allzu hellhörige
Räume gibt es Abhilfe. Tro-
ckenbauelemente mit
schallschluckender Wir-
kung lassen sich ganz ein-
fach nachrüsten.
Bei Trockenbauplatten,
denken die meisten zu-
nächst an andere Anwen-

dungszwecke: Um aus ei-
nem Raum zwei zu ma-
chen oder sich zum Bei-
spiel einen begehbaren
Kleiderschrank einzurich-
ten, sind die Gipsplatten
sehr beliebt. Viele wissen
jedoch nicht, dass sich be-
stimmte Ausführungen zu-
dem positiv auf den
Schallschutz auswirken.
Mit dem System lässt sich
der Geräuschpegel um bis
zu drei Dezibel gegenüber
Standardplatten reduzie-
ren. Ein hörbarer Unter-
schied: Um die gleiche

Wirkung in Sachen Schall-
schutz zu erzielen, müsste
bei massiven Wänden de-
ren Masse verdoppelt wer-
den - verbunden mit ei-
nem entsprechend hohen
Raumverlust. Die Trocken-
bauelemente hingegen
verringern die Wohnfläche
kaum, verbessern aber den
Schallschutz merklich.
Bei der Umgestaltung des
Zuhauses mit Trockenbau-
platten gibt es viele Mög-
lichkeiten: Die Platten
können als Vorsatzschale
unmittelbar vor vorhande-

Abhilfe gegen hellhörige Räume
Mit Trockenbauelementen für einen verbesserten Schallschutz sorgen
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und nur Weniges zu groß! 
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Hier dürfen Kinder auch mal
etwas lauter sein:
Schallschluckende Innenwände
verhindern, dass die Nachbarn
gestört werden.
Bild: djd / Knauf
Bauprodukte / Getty
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ne Wände gestellt werden.
Ebenso ist es möglich, mit
dem System neue Wände
zu errichten und damit
beispielsweise ein Home-
Office oder einen Hobby-
raum abzutrennen. Für
diesen Zweck ist eine
beidseitige Konstruktion
erforderlich. Und auch für
einen verbesserten Schall-
schutz in hellhörigen
Mietwohnungen lassen
sich die Platten nutzen:
Bei einem späteren Um-
zug werden sie einfach
wieder entfernt. Das Sys-
tem ist für den gesamten
Innenbereich geeignet.
Neben der Wand- und De-
ckenverkleidung ist auch

das Befestigen an Dach-
schrägen möglich. djd

Info: 
Schall entsteht durch die
Ausbreitung kleinster
Druck- und Dichteschwan-
kungen. Unterschieden wer-
den drei Arten: Der soge-
nannte Körperschall breitet
sich beispielsweise in Wän-
den aus. Trittschall entsteht
etwa durch Schritte oder
schleudernde Waschma-
schinen. Straßenlärm dage-
gen erreicht das Gehör, wie
auch Stimmen oder Musik,
über Schallwellen in der
Luft. Dieser Übertragungs-
weg wird daher als Luft-
schall bezeichnet.

Ein erhöhter Geräuschpe-
gel gehört zu den größten
Alltagsbelastungen der
Neuzeit - das bestätigte
kürzlich auch die Weltge-
sundheitsorganisation
WHO. Bereits ein durch-
schnittlicher Tageslärm von
65 Dezibel verstärkt dem-
nach das Risiko, an Herz-
Kreislauf-Beschwerden zu
erkranken. Klar im Vorteil
ist, wer bereits während der
Planungsphase die zukünfti-

ge Klangkulisse des Eigen-
heims berücksichtigt. Mit ei-
ner strengen Trennung von
leisen und lärmenden
Wohnbereichen lässt sich
späteren Problemen der
Ruhestörung vorbeugen.
So sind Schlafzimmer na-
turgemäß schutzbedürftiger
als etwa Küchen und sollten
daher nicht in direkter Nähe
zu eher lauten Räumen oder
zur Straßenseite hin ange-
ordnet werden.

Die Klangkulisse berücksichtigen
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21 Jahre lang war Ger-
hard Breuninger der
Chef der GWG Tübingen.
Zu seinem 65. Geburts-
tag wurde er in den Ru-
hestand verabschiedet.

Im April 1996 wurde Ger-
hard Breuninger haupt-
amtlicher Geschäftsführer
der GWG Tübingen, der
Gesellschaft für Woh-
nungs- und Gewerbebau.
Unter Gerhard Breuninger
ist die GWG erheblich ge-
wachsen und hat für Tü-
bingen zahlreiche neue
Aufgaben übernommen.
Seinen Nachfolger hat
Breuninger eingearbeitet:
Uwe Wulfrath ist seit dem
1. Mai GWG-Geschäfts-
führer.
Gerhard Breuninger wur-
de 1952 in Tübingen ge-
boren. Wer ihn kennt,
kennt auch seine sachli-
che, bodenständige und
unaufgeregte Art. Seine
Ziele erreicht er in aller
Regel ebenso unauffällig
wie reibungslos. Planvoll
und solide hat er die GWG
zur heutigen Größe aufge-
baut: Die Zahl der Be-
schäftigten wuchs unter
ihm von zehn auf 35, die

Zahl der GWG-eigenen
Wohnungen und Gewer-
beräume hat sich auf nun
rund 2000 etwa verdop-
pelt, das Eigenkapital des
Unternehmens hat sich
parallel verdreifacht. Die
Bilanzsumme stieg von 39
Millionen Euro im Jahr
1996 auf 148 Millionen
Euro zum Jahresende
2016. Aus einem kommu-
nalen Anhängsel ist ein
selbstbewusstes Unter-
nehmen geworden, das
die Stadt Tübingen mitge-
staltet und am Wohnungs-
markt Angebote für alle
Schichten macht.
In Breuningers ersten Jah-
ren als Geschäftsführer er-
lebte die GWG vor der
Jahrtausendwende einen
Quantensprung. Ausgelöst
durch die Stadt: Tübingen
musste die städtischen Bi-
lanzen sanieren. Der Ge-
meinderat hatte entschie-
den, dass zu diesem
Zweck die Tochtergesell-
schaft GWG den größten
Teil der städtischen Im-
mobilien kaufen sollte.
Dieser strategische Schritt
wurde in drei Paketen ab-
gewickelt, 1997, 1998 und
2007. Quasi über Nacht

hatte die GWG - politisch
gewünscht - hohe Schul-
den und besaß hunderte
zusätzlicher Wohnungen
und Gebäude, nicht weni-
ge davon dringend sanie-
rungsbedürftig. Eine Her-
kules-Aufgabe, die sich
unter Breuninger gut ent-
wickelte.
Dass mit Boris Palmer im
Jahr 2007 ein Oberbürger-
meister ins Amt kam, der

Klimaschutz sehr wichtig
nahm, brachte eine weite-
re Wende für die GWG.
Denn der neue OB, von
Amts wegen auch GWG-
Aufsichtsratsvorsitzender,
forderte von der Tochter-
gesellschaft: Die GWG mö-
ge binnen acht Jahren die
Hälfte ihres Wohnungsbe-
stands klimafreundlich sa-
nieren. Gerhard Breunin-
ger wusste, dass dies nicht
zu schaffen war. Er erbat
sich Bedenkzeit – und
überzeugte Palmer an-
schließend von einem Mo-
dernisierungskonzept, das
auf zwölf Jahre angelegt
war. Das Volumen: knapp
1000 Wohnungen und
rund 90 Millionen Euro In-
vestitionen. Dieses Pro-
gramm setzt die GWG seit
2008 erfolgreich um, spä-
testens 2021 soll es abge-
schlossen sein.

Integration in den Wohnquartieren als Vermächtnis
Der GWG-Chef Gerhard Breuninger wurde in den Ruhestand verabschiedet

Planvoll und solide hat Gerhard Breuninger die GWG zur heutigen
Größe aufgebaut. Archivbild: Metz
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Wie die GWG unter Ger-
hard Breuninger in Tübin-
gen soziale Verantwor-
tung übernommen hat -
Beispiele für Projekte:
Baumwiesenweg 1
(Pfrondorf)
Kleinpflegeheim mit
betreutem Wohnen. Der
Gemeinschaftsraum wird
von Schulkindern und der
Öffentlichkeit genutzt.

Philosophenweg 75
Eine Wohnanlage, die als
Mehrgenerationenhaus
konzipiert ist. Eine Etage
wird für eine neue Form
des gemeinschaftlichen
Wohnens im Alter
genutzt.

Wennfelder Garten 46
Übergangswohnen mit 22
Apartments zur
Vermeidung von
Wohnungslosigkeit.

Die GWG als Möglichma-
cherin – Beispiele für
Projekte:
Bau von maßgeschneiderten
Wohnprojekten für soziale
Träger wie die Bruderhaus-
Diakonie und den VSP – Ver-
ein für soziale Psychiatrie.

Verkauf von Immobilien an
Kunden, die es auf dem
freien Markt schwerer hät-
ten wie die Beginen oder
das Mietshäuser Syndikat.

Vermietung von Immobilien
für besondere Aufgaben
wie die Begegnungsstätte
Hirsch, die Schülermensa
an der Hechinger Straße,
der Kontaktladen der
Drogenhilfe in der Keltern-
straße, das Frauenprojekte-
haus in der Weberstraße
oder der Genossenschafts-
laden im ehemaligen
Löwen-Kino.

Bauherrin und Vermieterin
Parallel hat die GWG neue
Wege gefunden, um all
dies finanzieren zu kön-
nen: Sie hat neben dem
umfangreichen Moderni-
sierungsprogramm auch
ihre Tätigkeit als Bauträger
deutlich ausgeweitet.
Denn über den Verkauf
von Eigentumswohnun-
gen kann sie nötige Mittel
fürs Modernisieren be-
schaffen. In der Praxis ist
ein Konzept entstanden,
das sich mittlerweile vie-
lerorts bewährt und in
dem Breuninger heute sein
Vermächtnis sieht: die
kleinteilige Mischung in
Wohnquartieren. Wo im-
mer die GWG Mehrfamili-
enhäuser oder ganze Ge-
bäudekomplexe baut, wer-
den dort verschiedene Be-
wohnergruppen versam-
melt. Normale Mietwoh-
nungen, so genannte Sozi-
alwohnungen plus Eigen-
tumswohnungen, alles un-
ter einem Dach oder auf
dem gleichen Areal.
So sorgt die GWG für Inte-
gration und verhindert,
dass sich Ghettos bilden.
Der Meilenstein dieser
Strategie findet sich am
Rand der B 27 – es sind die
„Drei Höfe“. Die ehemali-
gen Garnisonsgebäude an
der Stuttgarter Straße wa-
ren zeitweise Tübingens
schlimmste Adresse. Ger-

hard Breuninger hatte pro-
gnostiziert: „Wenn wir nur
sanieren, erreichen wir
nicht, was wir sollen.“
Eine dauerhafte Aufwer-
tung gelinge nur, indem
man behutsam eine neue
Sozialstruktur schafft, ver-
schiedene Bewohner sich
mischen und gezielt priva-
te Bauherren eingebunden
werden. Fragt man Breu-
ninger, welcher der vielen
vertrauten Orte in der
Stadt ihm künftig im Vor-
beifahren die größte Freu-
de machen würde, dann
sind es die „Drei Höfe“.
Gerhard Breuninger wird
es auch im Ruhestand
nicht langweilig. Er ist
Aufsichtsratsvorsitzender
der Volksbank Tübingen
und möchte die Bank in
den kommenden Jahren
weiter begleiten, zumal
eine Fusion mit der VR-
Bank Steinlach-Wiesaz-
Härten ansteht. Zudem
steht die energetische Sa-
nierung des eigenen Hau-
ses an. Darüber hinaus
wird er zum zweiten Mal
Opa, und seine Frau so-
wie die Kinder und Enkel
haben viel mit ihm vor. dk

Info: 
Die GWG ist Tübingens
größter Vermieter und der
zweitgrößte
Kommunalbetrieb.



Juli / August 2017 die kleine56

Etwa 25 000 Erwachsene,
Kinder und Jugendliche be-
suchen in jedem Jahr das
bekannte Reutlinger Wahr-
zeichen, um es zu besichti-
gen, darin zur Ruhe zu
kommen oder den Turm zu
besteigen. Deshalb wird
Verstärkung für den Prä-
senzdienst der Marienkir-
che gesucht. Zurzeit sind es
ungefähr 20 Ehrenamtli-
che, die rund zweimal mo-
natlich am Nachmittag (das

ganze Jahr über von Diens-
tag bis Donnerstag zwi-
schen 13.30 und 15 Uhr so-
wie von 15 bis 16.30 Uhr, in
der Sommerzeit außerdem
sonntags zwischen 15 und
17 Uhr) an einem Termin
ihrer Wahl für etwa zwei
Stunden die Marienkirche
hüten, ihre besondere At-
mosphäre genießen, am
Eingang zum Turm die Ein-
trittskarten ausgeben oder
als Präsenzdienst dazu bei-

tragen, dass die Kirche ihre
Tore auch weiterhin für die
vielen Besucher öffnen
kann. dk / Bild: Viering

Info: 
Interessenten können sich
bei Pfarrerin Sabine
Großhennig (Telefon
0 71 21 / 49 28 74, stadt-
kirchenpfarramt @kirche-
reutlingen.de) melden oder
in der Marienkirche den
Präsenzdienst ansprechen.

Ehrenamt im Reutlinger Wahrzeichen
Verstärkung für den Präsenzdienst der Marienkirche gesucht
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Die Reutlinger DRK Alzhei-
merberatungsstelle lädt
Angehörige pflegebedürfti-
ger Menschen am
Donnerstag, 27. Juli, von
14 bis 17 Uhr zu einem
Verschnaufpäusle im Heimat-
museum Dettingen ein.
Anmeldung unter Telefon
(0 71 21) 34 53 97 - 31

Verschnaufen



Schachverein Tübingen
1870 e.V.
Der Tübinger Schachver-
ein bietet jeden Dienstag
um 20 Uhr im Salzstadel
bei der Jakobuskirche ei-
nen offenen Spieleabend
sowie von 17 bis 19 Uhr
ein Jugendtraining an.
Außerdem besteht für Je-
dermann die Möglichkeit,
an der offenen Tübinger
Stadtmeisterschaft sowie
an den Monatsblitztur-
nieren teilzunehmen.
Mitgliedern bietet sich
die Möglichkeit, in Mann-
schaften des Vereins am
Spielbetrieb des Würt-
tembergischen Schach-
verbands teilzunehmen.
Josef Wöll
josef.woell@t-online.de
Telefon (0 70 71) 5 18 23
Spielort: Salzstadel bei der
Jakobuskirche
Madergasse 7

Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren
Angehörige e.V.
Im Rahmen des Angebo-

tes „SELMA“ (Selbständig
Leben im Alter) werden
Freiwillige gesucht, die ei-
nen älteren Menschen da-
heim besuchen. Die Älte-
ren sind meist allein, aber
umso interessierter an
vielfältigen Themen und
freuen sich über regelmä-
ßigen Kontakt, Austausch,
Gespräche, Spaziergänge
etc.. Voraussetzungen sind
Zuverlässigkeit, Ver-
schwiegenheit, Kontakt-
freude, Interesse an ande-
ren Generationen und de-
ren Lebensgeschichten
sowie die Fähigkeit, gut
zuhören zu können. Der
Zeitumfang für die wö-
chentlichen Besuche be-
trägt in der Regel rund
zwei Stunden. Einmal mo-
natlich findet eine beglei-
tende zweistündige Su-
pervision statt.

Wer hat Freude daran, ei-
ne, zwei oder drei ältere
Menschen zum Nachmit-
tagskaffee zu fahren? Das
Nachmittagscafé wird von

der Beratungsstelle für äl-
tere Menschen organi-
siert und ist Teil des An-
gebotes SELMA. Das An-
gebot findet alle sechs
Wochen, immer donners-
tags in der Cafeteria des
Bürgerheims, statt. Die
Teilnehmer(innen) müs-
sen um 14.30 Uhr zuhau-
se abgeholt werden
und um 17.15 Uhr wieder
zurückgebracht werden.
Sie wohnen alle im
Stadtgebiet Tübingen.
Voraussetzung ist ein
Fahrzeug (es reicht ein
normaler PKW), wobei
im Kofferraum ein Rolla-
tor (Gehwagen) verstaut
werden können sollte.
Die Fahrtkosten werden
erstattet. Die Versiche-
rung läuft über die Bera-
tungsstelle für ältere
Menschen.
Bärbel Blasius
Telefon (0 70 71) 2 24 98
info@altenberatung-
tuebingen.de
www.altenberatung-
tuebingen.de

Berber-AK
Der Berber-AK bietet je-
den Samstagvormittag im
Männerwohnheim in der
Kiesäckerstraße ein Früh-
stück an. Dort wird ge-
meinsam mit den Bewoh-
nern und allen, die von
der Straße kommen, ge-
gessen und geredet. So
entstehen Kontakte und
manchmal kann prakti-
sche Unterstützung ge-
leistet werden, beispiels-
weise durch die Versor-
gung mit Bekleidung
oder durch Begleitung
bei Arztbesuchen. Ge-
sucht werden Engagierte,
die samstags von 10
bis 12 Uhr bei der Früh-
stücksausgabe mithelfen
und / oder vorher einkau-
fen. Ebenso wird Unter-
stützung bei Spendenak-
tionen gebraucht.
Telefon
(0 70 71) 1 46 30 55
berberak.esg@gmail.com

Info: 
www.bueroaktiv-tuebingen.de

Neue Erfahrungen im Ehrenamt
In Tübingen werden viele engagierte Menschen für soziale Projekte gesucht

Cradle to Cradle e.V: Die Regionalgruppe Tübingen des C2C e.V. sucht engagierte Mitglieder, die sich für das C2C-Konzept und für
Umweltschutz begeistern. Die Gruppe möchten eine breite Öffentlichkeit mit Aktionen und Projekten (Infostände, Vorträge, Filmabende, etc.) über
C2C und dessen Vorteile für eine gesunde, nachhaltige und umweltfreundliche Wirtschaftsweise informieren. Auch vereinsintern gibt es viele
Möglichkeiten des ehrenamtlichen Engagements. So organisiert der Verein beispielsweise einmal im Jahr den internationalen C2C-Kongress.
Kontakt: tuebingen@c2c-ev.de, www.c2c-ev.de/mitmachen/regionalgruppen/tuebingen  Bild: ©Chinnapong - stock.adobe.com
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Liebevolle Grabgestal-
tung, filigrane Garten-
kunst und Ruhe: Memo-
riam-Gärten sind wun-
derschön gestaltete
Gärten, die zugleich Teil
eines Friedhofs sind.

Darin eingebettet finden
sich beispielsweise Urnen-
und Erdbestattungsplätze,
Einzelgräber oder Partner-
gräber. Die Planung, Um-
setzung, Instandhaltung
und Pflege wird von kom-
petenten Friedhofsgärt-

nern übernommen. Auf
dem Memoriam-Garten
sind die Namen der Ver-
storbenen auf Grabmalen
zu finden.
Hinterbliebene und ande-
re Friedhofsbesucher fin-
den in diesen Gärten auch
Sitzmöglichkeiten, Kunst-
gegenstände oder Wasser-
spiele. Und trotz eines
Dauergrabpflegevertrags
ist es möglich, nach Ab-
sprache eigene Arbeiten
am Grab des Hinterblie-
benen zu verrichten oder

Trauergaben niederzule-
gen. Gärtner sind ein Teil
des Friedhofes und helfen
vielen Menschen in einer
der schwersten Phasen ih-
res Lebens. Ein schön und
individuell gestaltetes
Grab ist für viele Angehö-
rige eine wichtige Anlauf-
stelle im Trauerprozess.
Die Friedhofsgärtner sind
hier die richtigen An-
sprechpartner, denn sie
verfügen über das not-
wendige Geschick und das
fachliche Know-how. In

Absprache mit dem Auf-
traggeber pflegen die Pro-
fis die letzte Ruhestätte
auch auf Dauer. Sei es die
wechselnde Bepflanzung
im Jahresverlauf, das re-
gelmäßige Gießen oder
das Entfernen von Un-
kraut: diese und viele wei-
tere Dienstleistungen las-
sen sich alle mit einer
Friedhofsgärtnerei verein-
baren. dk

Info: 
www.memoriam-garten.de

Filigrane Gartenkunst als Erinnerungskultur
Memoriam-Gärten werden von Profis ansprechend gestaltet

Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44  72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110  Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de  info@pastoralberatung.de

Gepflegte Gräber werden im
Sommer zum Blickfang. 
Bild: BdF, Bonn
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Aufräumhilfe = Professionell,
Verantwortungsbewusst, Zuver-
lässig. Tel. (07121) 928410 od.
(0151) 24036474
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Freundliche Lehrerin (50), be-
rentet, ruhig, NR, keine Tiere,
gesicherte Mietzahlung, sucht
nach Auszug der Kinder kleine,
helle Wohnung. Gerne Raum
Tübingen und naturnah. Frau
Kühnle 07071-81960
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Playmobil = Privatverkauf
Tel. (07121) 928410 od.
(0151) 24036474

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 15 bis 18 Uhr mit Willi
Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich die
Internet-Senioren von
14.30 bis 16.30 Uhr.

Jeden letzten Dienstag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffeetrin-
ken, um 15 Uhr beginnt die
Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von
14 bis 17.30 Uhr Kaffee-
und Spielenachmittag.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,
Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik. Nähere
Informationen gibt es von

der Vorsitzenden Edeltraut
Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31.

Im August werden wegen
der Ferien keine Flohmarkt-
artikel angenommen.

Am Mittwoch, 13. Septem-
ber, beginnt um 16 Uhr der
Grillnachmittag auf der
sonnigen Terrasse. Es gibt
Rote und Schweinehals
vom Grill und dazu ein
leckeres Salatbüfett. Der
Grillnachmittag ist eine gute
Gelegenheit, den Kreis der
Älteren kennen zu lernen.

Der Herbstflohmarkt am
Samstag, 7. Oktober
(8.30 bis 13 Uhr), steht
unter dem Motto
„Der gedeckte Tisch“.

Info: 
Neue Gäste sind jederzeit

willkommen. Der Kreis der
Älteren lädt herzlich zu sei-
nen Veranstaltungen ein und
wünscht allen Menschen
einen schönen Sommer!

Orschel-Hagen

Der Freundeskreis Reut-
linger Senioren lädt am
Mittwoch, 26. Juli, um
14.30 Uhr zum Senioren-
tanz mit Kaffee und Ku-
chen in das franz.K (Un-
ter den Linden 23) ein.
Die Veranstaltung wird

von Theo Comaschi mu-
sikalisch begleitet. Der
Eintritt ist frei. Ein Unkos-
tenbeitrag von vier Euro
für die Musik ist er-
wünscht.
Bild: ©Viacheslav Iakob-
chuk - stock.adobe.com

Seniorentag mit Kuchen
Theo Comaschi sorgt für die Musik



die kleine Juli /AuAuA gust 2017 61

Der Trefffff punkt für pfle-
gende Angehörige von
Caritas und AOK beginnt
am Dienstag, 18. Juli, um
18 Uhr im Pfullinger Hö-
henrestaurant Jahnhaus
(Albolweg 32).

Angehörigentreff
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